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1. Die frage nao der zweckmäßigsten und übersiot- 
liosten anordnung des alphabets, vornemlio in wissenöaft- 
lioen wörterbüoern , hat den Verfasser der naofolgenden 
abhandlung, ehe er an die bearbeitung seines kleinen 
„Wörterbuoes zur deut5en Reotöreibung" ging, merfao 
beSäftigt. Die resultate, zu weben er dabei gekommen 
ist, haben einigen kritikern zu bedenken und tadeln an- 
lass gegeben, one daß dieselben jedoo auf die saoe selbst 
näher eingegangen waren und so iren lesern ein eigenes 
urteil ermögliot hätten. Da sio dem gegenüber, wie io 
hoffe, doo manoes für eine anordnung, wie die von mir 
gewälte, geltend maoen lassen wird, was villeiot niot ganz 
one bedeutung für die spraowissenSaft sein dürfte, so er- 
laube io mir, an einige philologiöe und physiologiöc be- 
traotungen anknüpfend, disen gegenständ noo einmal etwas 
ausfurlber zur spraoe zu bringen und bitte die geerten 
leser, wenn sio über mein thema auo kaum etwas ganz 
neues wird sagen lassen, doo disen versuo einer reotfer- 
tigung und ab wer mit Sonender naosiot aufzunemen. Io 
glaube soloe um so eher in anspruo nemen zu dürfen, 
als io.mio hier auf einem gebiete befinde, auf weloem 
wir alle noo mit so manoen Vorurteilen zu kämpfen haben 
und auf dem io duro meine besondere Stellung zur Steno- 
graphie in merfaoer beziehung einen allerdings etwas von 
dem allgemeinen ab webenden Standpunkt einneme. 

L Die anordnung des alphabets. 

2. Betraoten wir die reihenfolge unseres, d. h. mit 
unbedeutenden abweioungen des lateiniöen alphabets, 
webes sio im allgemeinen dem semitiöen und grieoiöen 
anöließt , so werden wir, wie ser dise auo beim ersten 
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anblick als eine völlig regellose eröeinen mag, doo bei 
näherer prüfung uns überzeugen, daß in derselben ge- 
wisse grundsätze obwalten, webe von einer tieferen auf- 
fassung der natur der laute zeugen und uns hindern in 
diser anordnung das resultat eines blinden Zufalls zu er- 
blicken. Daß die anordnung des semiti&en alpliabets 
niot ein werk des zufalle sein könne, ist bereits in geist- 
reioer weise von R. Lepsius in der, in der Akademie 
der Wissenöaften am 12. Novbr. 1835 gelesenen abhand- 
lung: „Ucber die Anordnung und VerwandtSaft des se- 
mitiöen, indiöen, altpersiSen, altägyptiöen und äthiopiSen 
Alphabets"*) naogewisen worden. Lepsius folgert dis 
besonders daraus, daß die drei reihen der mutä: „b, g, d; 
/, vhet, thet; p, q, t" mit zu deutlioer absiotliokeit geson- 
dert eröeinen. Die abweioungen von der streng Systema- 
tiken Ordnung weist er, von einem jedenfalls nötigen 
grundgedanken ausgehend, mit großem Sarfsinn als eine 
folge der allmählioen entwicklung in der individualisirung 
der einzelnen laute nao. 

3. Io hebe in diser beziehung namentlio folgend« 
punkte hervor: 

I. Die vocale sind in auffallender weise dura con- 
sonantengruppen von einander getrennt. 

Den grund diser Zerreißung findet Lepsius darin, 
daß die bezeionung der vocale sio erst auf der basis der 
consonantenbezeionung, oder vilmer eines silbenalphabets, 
allmählio entwickelt habe (Vergi. Abh. § 13, 14.) 

II. Die Ordnung der vocale untereinander: 

a, e, i, o, u 

ist sioer keine zufallige, sondern eine mit großem tacte 
und riotiger auffassung aufgestellte: von dem mittlem 
grundlaute a steigt die stimme duro e zu t und fällt dura 
o zu u. Die drei grundlaute a, t, u nemen danao die 
hauptstellen (anfang, mitte und ende) ein; e tritt zwiSen 
die beiden laute a und i, aus denen es entsteht, und o 



*) Zwei sprachvergle^endc Abhandlungen von Dr. Richard Lepsiaf. 
Bertin, 1896. 
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änlich zwiSen a und u. Dein u reiht sio das grieoiöe y 9 
weioes ursprünglio u ist, (vcrgl. Schneider lat. Gram- 
matik, Rapp Physiologie der Spraoe) naturgemäß an. 

III. Die consonanten sind, wie dis namentlio von 
Lepsius hervorgehoben ist, nao den articulations- 
stufen geordnet. Am deutliosten tritt dis princip unter 
den 5lus8lautcn namentlio in der Ordnung der mediae: 
ß, y, 8; beth, gimel, daleth hervor, verleugnet sio aber 
auo niot in den tenues und aspiratae, obwol es bei den 
letzteren wegen der ungleiomäßigen allmahlioen ausbildung 
und unter&eidung derselben bei den veröidenen nationen 
niot überall mit voller reinheit und 5ärfe hervortreten konnte. 

IV. , Zumteil eine folge des in no. III erwähnten 
prinoips ist es, daß es bei den consonanten, mit alleiniger 
ausname von 8 und t 9 sofern wir aber 8 niot als zungen-, 
sondern als zanlaut ansehen, one jede ausname, vermiden 
ist, zwei consonanten derselben articulationss teile auf- 
einander folgen zu lassen. 

In diser beziehung ebenso wie in bezug auf den in 
no. I angegebenen grundsatz bildet die anordnung der 
semitiSen alphabete einen höost merkwürdigen gegensatz 
zu der des sanskritalphabets. 

V. Die folge der liquidac l, m 9 n ist zu oarakteristiS, 
als daß wir darin nur blinden zufall erkennen könnten. 
Nao dem in no. IV bemerkten princip sind die Zungen- 
laute l und n duro den lippenlaut m von einander getrennt, 
und r, sofern wir es wenigstens als 'Zungenlaut ansehen, 
konnte danao weder neben l noo neben n treten, musste 
also eine gesonderte stelle erhalten (vergl. no. VIII). 

Einen andern grund für dise gesonderte Stellung 
des r weist Lepsius (Abh. § 8) in dem jüngeren Ur- 
sprünge des r im gegensatz zu Z, m, n nao. Daß dem 
entgegen Schleicher das l duro weg in unsern spraoen 
aus dem r entstanden erklärt, *) können wir hier beiseite 



*) Beitrage zur vergleichenden Sprachforschung etc. von Kuhn and 
Schleicher I, S. 5. — Ueber den häufigen Wechsel zwischen r und / und 
den liquiden überhaupt vergleiche man Bopp vergleichende Grammatik! Bd. J. 
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lassen, da ee für das resultat unserer untersuoung gleio* 
giltig ist, weloer der beiden laute als der ursprünglipere 
anzusehen sei. 

Seiner natur nao 51ießt sio jedenfalls unter den liqui- 
den das r den voculen am näosten an, wie dis ser aus- 
fiirlio Lepsius in einer frühern Srift: „Palaeographie als 
Mittel der Spraoforöung, zumiost am Sanskrit naogewisen. 
Berlin 1834" dargetan hat. „Das r, sagt er s. 27, weloes 
in allen spraoen den vocalen am näosten steht und im 
sanskrit wie in mereren slaviSen spraoen wirklioer silben- 
bildender vocal ist, beweist auo hierin also seine vocaliöe 
natur, daß es suffigirt wird," und änlio an mereren an- 
dern stellen. 

Setzen wir danao r vor /, so erhalten wir die Ord- 
nung der liquidae: 

r, l, m, n, 

in weloer r und / eine zusammengehörige gruppe bilden, 
und ebenso in und n,*) und zugleio die trias Z, m, tt (aus 
weloer bekanntlio 5on die alten — niot erst F. A. Wolf, 
wie dis Lauth**) behauptet — das wort elementum 
abzuleiten versuoten) in irer anordnung beibehalten ist, 
wie auo selbst in der so ser zerrissenen runenreihe wenig- 
stens l und m: lögr und madhr, überall zusammengebli- 
ben sind. 

VI. Durogängig geht die media der tenuis voran: 
b dem p, d dem t, g dem k, was wir auo niot als saoe 
des zufalls ansehen können. 

Auo hierin bildet unser aiphabet einen directen gegen- 
satz zum sanskrit, in weloein überall der stärker articulirte 
laut dem öwäoer artieulirten vorangeht. 

VII. Die aufeinanderfolge von * und t (vergl. im 
hebräiöen schin, tav, in den runen soU tyr) trägt ebenfalls 
etwas ganz oarakteristiöes an sio. Io erkenne darin das 



*) Man vergleiche hierüber die abhandlung von Hoefer: „Die flüssi- 
gen Laute in irer Stellung zum Vocal und Consonanten", Germania, Bd. III, 
1839 s. 92 fl. und Lepsius Abh. § 5. 

**) Das vollständige Universalalphabet. München 1855. Seite 57. 
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princip, den haiiolaut dem Blusslaute vorangehen zu lassen. 
Dasselbe princip zeigt uns das vorangehen von / vor p, 
wie auo die Stellung von chet vor caph im hebräi5en ai- 
phabet 

VIII. Auo die folge von r und 8 5eint auf der in- 
nern verwandtöaft diser laute zu beruhen, weloc wir je- 
doo bei unserer anordnung niot besonders berücksiotigen 
konnten. 

4. Wir werden nun, wenn wir dise grundsatze so 
weit als möglio beizubehalten suoen und nur das negative, 
den zwecken der spraovergleioung und der systemati5cn 
anordnung direct widerspreoende : der Zusammenordnung 
des entfernteren, der Zerreißung des sio näher stehenden, 
weloes uns in no. I und IV und in der Sonderstellung von r 
entgegentritt, daraus entfernen, zunäost zu folgenden buo- 
stabengruppen gefurt: 

die vocale a 9 e, i, o, u, (y); 

die liquidae r, U m, n; 

die lippenlaute /, b, p; 

die Zungenlaute s, d f t; 

die kellaute o, g 3 k. 
Daß wir hier sogleio die laute b, d, g niot vor die 
hauolaute /*, *, o, sondern hinter dieselben gestellt haben, also 
niot b, f, p, wie es das lateini&e aiphabet getan hat, son- 
dern /, b, p und änlio bei den Zungen- und kellauten, 
wird jedenfalls auo duro das gesetz der lautver&iebung 
gereotfertigt. Auf diser natürlioen Stellung der laute 
b, d, g zwi&en den aspiraten und tenues beruht auo ire 
duroaus passende benennung als mcdiae. 

5. Der kelhauolaut o feit dem lateini5en als eigentüm- 
lioer buostabe: pulcher ist ursprünglio pulcer, für inchoare 
findet sio auo incohare (niot nao D oeder lein von glei- 
oem stamme mit conor), und die beiden Wörter Wachtum 
(ßO<x%luy^ und cancha {*oy%i\) sind grieoi5e lenwörter.*) 



*) Sihe VV. Wackernagel, Versuch einer auf Stolzcschen prineipien 
beruhenden Stenographie der lateinischen spräche. Zeitschrift für Stenographie 
and Orthographie. Jargang VI, s. 11. — ISenary, römische Lautiere. 
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Eine folge davon ist , daß wir deutBen , die wir uns in 
änlioer weise wie die meisten übrigen neuern europäiSen 
nationen des lateiniSen alphabets, wenn auo mit einigen 
modificationen, bedienen, noo bis auf den heutigen tag 
uns eines passenden und eigentümlioen zeioens für disen 
für uns ser frequenten laut enthalten haben, gleiowie auo 
der sio an 8 an&ließende zi&laut 8 bisjetzt noo keine geson- 
derte statte in unserm alphabete gefunden hat. Ueber die 
voröläge, disem mangel bei uns abzuhelfen, vergleioe den 
anhang diser 5rift. 

6. An die stelle des 8 werden fiir uns die zwei buo- 
staben * und ß, letzterer als unser die aspirata von t er- 
setzender laut, eintreten müssen. 

Dem mangel des ß im lateiniBen aiphabet hat Jacob 
Gr i in in duro die von im in der grammatik angenommene 
type ß in glücklioer weise abgeholfen; zwar hat er selbst 
disen weg in seinem deutSen wörterbuoe aufgegeben und 
an die stelle des ß die Zusammensetzung sz angenommen, 
allein es möotcn doo wol manoe gründe dafür spreoen, 
das niot one mühe so weit gepflegte zeioen, weloes aus 
einer riotigen erkentnis des bedürfnisses hervorgegangen 
ist, niot wider verloren zu geben, sondern in eren fort- 
zuerhalten und weiter zu pflegen. Jede bezeionung eines 
einfaden lautes duro zwei buostaben, von denen jeder für 
sio einen davon mer oder weniger abweioenden laut dar- 
stellt, muss, soweit es irgend möglio ist, vermiden werden, 
indem sie mit dem ersten grundprineip der lautlioen dar- 
stellung, weloes für den einfaoen laut ein einfaoes zeioen 
fordert, in widerspruo steht, und zugleio in allen fällen 
den naoteil hat, die übersiotliokeit und deutliokeit der Srift 
zu vermindern; man vergleioe z. b. nur wortbilder wie 
und äußzeren statt äußeren mit einander. Wir 
glauben auo kaum, daß Grimm selbst geneigt sein würde, 
in seiner grammatik das zeioen ß wider zu verlassen. 

7. Io will bei diser gelegenheit hier eine orthogra- 
phiöe bemerkung einSaiten. 

Nao der von mir angenommenen reotöreibung steht 
fiir den Sarfen «-laut, ß, nao gesurftem vocal 88, weloes 
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danao, mit ausname der wenigen fälle, in weloen Ursprung- 
lioes 88 steht, im deut&en als Stellvertreter von ßß anzu- 
sehen ist, Dise öreib weise, weloe zwiöen vocalen allge- 
mein durogedrungen ist, findet darin ire reotfertigung, 
daß wir in der ausspraoe beide fälle niot unteröeiden, also 
z. b. gewisse und das gewissen ganz gleio ausspreoen. 
Wir ßreiben danao auo: fass, muss, hass u. s. w., niot: 
faß, muß, haß. — Dem entspreoend haben alle, weloe 
seit Heyse's Vorgang dises 88 am ende der Wörter an- 
genommen haben, auo die conjimetion „daß" mit dop- 
peltem 8, also „dass" geöriben. Bei der abfassung 
meiner „Vereinfaoungen der deut&en ReotSreibung" war 
io 5 wankend, ob io hierin folgen, oder ob io dise con- 
junetioh als eine ausname von der regel mit ß öreiben 
sollte; io zog es, um niot eine neue abweioung in das 
Orthographie System hineinzubringen, vor, mio allen übri- 
gen, weloe ß nur nao langem vocal gebrauoen, anzu61ießen - 
und also ebenfalls „dass" zu öreiben, glaube jedoo gegen- 
wärtig, daß die regel, weloe seitdem namentlio auo von 
Rudolf v. Raumer lebhaft befürwortet ist, leioter all- 
gemeinen eingang finden werde, wenn wir die eonjunetion 
„daß" von ir ausnemen und in der sonst üblioen 5reib- 
weise mit ß belassen. Wir kommen daduro für eins der 
wiotigsten werter in Übereinstimmung mit dem her&enden 
gebrauoe und mit der histori&en &ule, und können dis 
daduro vollkommen reotfertigen , daß überhaupt bei den 
frequenten einsilbigen partikeln mit ge5ärftem vocal die 
Unterlassung der gemination der auslautenden consonanten 
üblio ist Io &lage daher nunmer vor, die bisher auf- 
gestellte regel beizubehalten, aber die eonjunetion „daß" 
als eine ausname von derselben hinzustellen. 

Sollten sio gerade bei denjenigen geerten bearbeitern 
der Orthographie, weloe in der haugtfregel mit mir ein- 
verstanden sind, wie R. v. Raum er u. a., bedenken gegen 
meinen vor&lag erheben-, so würde io freundliost bitten 
mir dieselben niot vorzuenthalten. 

8. Das 6 hajoe io auf * und ß folgen lassen. Zwar 
nennt Bopp in seiner vergleioenden Grammatik, band I 
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s. 150 wol mit reot 5 einen öwäoern laut als s, wonao io 
in Befolgung der von mir entwickelten physiologi5en prin- 
eipien streng genommen 5 vor 8 zu stellen hätte, allein 
die ent8tehung des 5 teils aus dem einfaoen s, teils aus 
dem zusammengesetzten sk hat raio bestimmt, es hinter 8 
zu stellen; io verkenne indes keineswegs, daß es villeiot 
zu einer, wenn auo niot gerade wesentlioen Verbesserung 
meiner anordnung füren möote, wenn hierin eine änderung 
vorgenommen würde. 

9. j u.t>, dem unser w entspriot, werden «ds weioere hauo- 
laute (spiraten) nao unsern prineipien ire stelle vor den aspi- 
raten o u. / zu suoen haben. Auo dise eröeinen im lateini&en 
aiphabet ursprünglio niot als besondere buostaben, sondern 
sind duro die mit inen verwandten vocale i und u vertreten, 
aus weben später besondere zeioen für sie entwickelt 
sind, die ire stelle disem histori&en hergange gemäß neben 

. inen gefunden haben. Das voranstellen von j und v vor 
o und / wird niot bloß duro iren physiologi5en oarakter 
gereotfertigt , sondern auo duro ire verwandtoaft mit den 
vocalen und anderseits duro ire beziehungen zu den 
liquidis, worüber Bopp's vergl. Gramm. § 20 zu ver- 
gleioen ist Auo die in manoen spraoen, wie z. b. im 
russiSen und neugrieoi&en sio findende erweioung des b 
zum laute von v und umgekert die erhärtung des Sans- 
krit v zum laute b im bcngali&en (Bopp s. 34) Bpreoen 
für dise Stellung. Außerdem zwingt uns zu diser anord- 
nung noo ganz speciell der umstand, daß wir noo die 
Verwendung des v für den laut des / in manoen deutöen 
Wörtern, wie vor, von, vater, volk u. s. w. haben. Gern 
hätte io in diser abhandlung in bezug auf die reotöreibung 
den villeiot letzten wünöenswerten Sritt getan, disev duro/ 
zu ersetzen — allein io gestehe es offen, ich ftirotete des 
guten zu vil auf einmal zu bringen, und hoffe ja, daß 
dise arbeit noo niot die letzte sein möge, in •er io auf 
eine Verbesserung unseres öriftsystems hinzuarbeiten nao kräf- 
tenmio bemühe, sodaß die weitere erwägung diser änderung, 
weloe leioter Beint, als sie ist, noo vorbehalten bleiben kann. 

10. In einem vollständigeren phonetiöen alphabete 
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würde sio ai^ die liquidae noo das nasale (gutturale) ng 
anzureihen haben, für weloes unser aiphabet ebenfalls 
kein besonderes zeioen hat. Joh. Müller bezeionet es 
duro ü, Lepeius duro n 9 Pitman und £1 Iis haben 
dafür in dem phoneti&en alphabete von 1847 i) angenom- 
men, weloes zeioen Pitman auo in seinem neusten 
alphabete unverändert beibehalten hat. 

11. Den weisen zi&laut habe io in meinem „Wörterbuoe 
der gebräuoliosten Taufnamen" nao dem gebrauoe einiger 
slavi&en spraoen durch z bezeionet, weloes zeioen für uns 
noo darin einen anknüpfungspunkt gewärt, daß bereits 
U 1 f i 1 a s den weioen «-laut duro z bezeionete. Dises 
zeioen ist, im wesentlichen dasselbe, wie das von Lepsius, 
in weloem nur die form des unter&cidungszcioens et- 
was verändert ist, neralio *. Bopp, weloer auo das harte 
und w eioe * unter dem namen der zi&laute befasst, be- 
zeionet den weioen «-laut duro «, und dem entspreoend, 
den weioen zi&laut duro *. Für dcut&e Wörter bedür- 
fen wir eines soloen zeioens niot, da der laut in der 
deut&en spraoe niot vorkommt. Wollen wir einen dem- 
selben entspreoenden buostaben in das aiphabet aufnemen, 
so werden wir in nao unsern grundsätzen, wie dis in 
meinem Wörterbuoe der Taufnamen gc&ehen ist, vor 5 
zu stellen haben. Vor der hand wird die aufstellung' 
eines einfaoen, in das lateini&e aiphabet hineinpassen- 
den und keiner verweoeelung unterligenden zeioens für 
disen laut wol noo der weiteren entwickelung unserer 
5rift nach phonetiöen prineipien vorbehalten bleiben 
können. 

12. Die zusammengesetzten laute z = U und 
x = ks werden sio one zweifei am fügliosten direct an 
i und k anSließen. 

Die zusammengesetzten s. g. palatalen laute, nemlio 
<5 und di, weloe für unser gewönliocs aiphabet entbert 
werden können, dagegen in andern, namentlio den sla- 
viSen und orientali&en spraoen eine grolle rolle spilen, 
pflegen, da sie hjHori5 meist aus gutturalen lauten hervor- 
gegangen sind, als deren erweioungen sie von Bopp be- 
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» 

zeionet werden» duro c und g dargestellt zu werden; in 
dem allgemeinen aiphabet von Max Müller sind dafür 
accentuirte t und d gewält Was ire Stellung im aiphabet 
betrifft, so kann über dise kein zweifei sein, indem sie 
physiologiS offenbar an die laute d und t anzuSließen 
sind, warend sie als die erweioungen der gutturalen disen 
voranzugehen haben, woduro inen in unserm 6ema wi- 
derum derselbe platz zufallen würde. Auo Nesseiniann, 
Littaui&es Worterbuo (cf. §. 25) sagt von dem laute t6: 
„er eröeint in der« wurzel zuweilen als ab&wäoung des Je, 
in der flexion dagegen als in' gewissen lautverbindungen 
constanter uralaut von t, weshalb er zwi5en den dentalen 
und gutturalen seine natürlioe stelle findet". 

13. Wollen wir also eine naturgemäße, das sprao- 
ge&iotlio und linguistiS zusammengehörige entspreoend 
zusammenstellende Ordnung des alphabets erlangen, so 
werden wir 5on von unserm gewönlioen alphabete aus 
(die fremden laute zunäost bei seite ligen lassend) leiot 
zu folgenden gruppen gefürt: 

a, e, t, o, u, (y), 
r, 4 m, n, 
w (v) 9 /, b, p, 
*, ß, 5, d, U z, 
j> 9, g, h, 

14. Fraglio könnte es zunäost immer noo sein, ob 
die gruppe der liquidae r, /, m, n, den drei gruppen 
der starrlaute vorangehen oder naofolgen solle? In dem 
gewönlioen alphabete treten sie uns, wenn wir namentlio 
von den naoweislio spätesten ergänzungen desselben ab- 
sehen, erst mer gegen das ende hineingeöoben, entgegen; 
merere linguisten, so auo Pitman*) haben sie an das 
ende des alphabets gestellt, Lepsius in seinem neuen 
werke: „Das allgemeine linguistiSe Alphabet Grundsätze 
der Übertragung fremder 5riftsysteme und bisher noo un- 
geöribener spraoen in europäi&e buostaben, Berlin 1855" 



*) A Manual of Phonographie. 9. Anfl. 185$. Vergl. Zeitschrift für 
Stenographie, Jarg. 11. s. 25 fl. 
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8. 43, stellt r und l ans ende, wärend m und n nao seiner 
einteilung unter den explosiven consonanten stehen (was 
beiläufig widerum unsere anordnung von r und l vor m 
und n reotfertigt). Die grammatiker dagegen stellen die 
liquidae meist zwi5en die vocale und die starrlaute; auo 
Stolze lässt sie gleio nao den vocalen folgen, webe Stel- 
lung namentlio duro das gereotfertigt wird, was Lc peius 
in der Paläographie , besonders in §. 34 und in der Ab- 
handlung über die Anordnung des Alphabets §. 5, ferner 
Hoefer in der obengenannten abhandlung, über den in- 
nigen an&luss der liquidae an die vocale hervorheben. Auo 
in A. J. Ellis neustem werke*) haben die liquidae dise 
mittlere Stellung angenommen. 

Für lexicaliSe zwecke eröeint das letztere als das 
einzig riotige, wie wir dis im zweiten ab&nitt unserer ab- 
handlung genauer naoweisen werden. 

15. Eine zweite frage ist die: in weloer Ordnung 
sollen wir die drei gruppen der starrlaute einander 
folgen lassen? 

Das semiti&e aiphabet und alle sio im anSließenden 
stellen b den beiden übrigen mcdiis voran , und es 5cint 
kein hinreioender grund vorzuligen, davon abzugehen. 
Da die lippenlaute sio 5on in irer äußeren articulation 
dem beobaotenden auge am deutliosten offenbaren und 
mit inen selbst geSiotlio die consonantenbildung zu be- 
ginnen 5eint (mama, papa), so ist ire voranstellung na- 
turgemäß begründet, und es geht, damit übereinstimmend, 
auo bei den nasalen liquidis, m und n, das labiale m dem 
lingualen n voran. 

Der Übergang von der lippe zur kele geht aber 
ebenso naturgemäß duro die zunge, und deshalb gehen 
wir von den lippenlauten duro die Zungenlaute hinduro 
zu den kellauten über. Das semiti&e aip habet geht dem 
entgegen von den lippen duro die kele zur zunge: ß, y 9 



*) Universal Writing and Printing with ordinary Letters for the usc 
ot Missionaries, Comparative Pliilologists , Linguists and Phonologists by 
A. J. Ellis, B. A. 1856. 
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ä{ p> <1> t. Den lüstori5en grund davon gibt Lepsius in 
der abhandlung von 1835 s. 32 und 38 klar und bestimmt 
an, indem er sagt: „Immer individualisiren ßio zuerst die 
entferntesten, dann die zwi5enligenden laute". In dem 
später abgeSlossenen wissen&aftlioen System dagegen müs- 
sen die zwiöenligenden laute auo eine disem Verhältnis 
entspreoende Stellung erhalten. 

Offenbar könnte man aber auo nao dem beispile der 
sanskrit -grammatiker mit den kellauten anfangen und dann 
also mit den lippenlauten fließen: eine anordnung, webe 
behufs der physiologi&en entwieklung des lautsystems selbst 
einige vorteile haben würde, die mir aber doo namentlio 
für den elementarunterriot, den io bei meiner aufstellung 
wesentlio mit im auge gehabt habe, minder passend er- 
5eint. Auo für unsere lexikographie würde dise an- 
ordnung einen kleinen naoteil mit sio füren, indem dabei 
in der anordnung der auslaute die gutturalen ng und nk 
sio zwi5en die sonstigen mit n gebildeten auslaute mitten 
hineinleben, was vermiden wird, wenn g und k an das 
ende des alphabets treten. Man siht 5on hieraus, daß 
bei der anordnung der consonanten niot bloß die Verhält- 
nisse der anlaute, sondern auo die der auslaute berück- 
siotigt werden müssen* 

16. Die anordnung dagegen, bei weloer niot die ar- 
ticul ationsstelle , sondern die articulationsstufe 
zum hauptprineip gemaot wird, also: 

w y s, j; 
f, ß, o; 
b, d, g; 
p, U h 

würde sio zwar unserrn gewönlioen alphabete in gewisser 
beziehung näher an6ließen, aber doo das spraolio zusam- 
mengehörige mer auseinanderreißen. Zwar ließe sio die 
absonderung der Spiranten w 9 s, j von den übrigen reihen 
reotfertigen, da die drei übrigen gruppen nao dem gesetze 
der lautveröicbung inniger zusammengehören, es spriot aber 
das, was wir bereits in § 1) angefiirt haben, in anderer be- 
ziehung ganz entöiden dagegen; — oder man könnte aucli 
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die beiden ersten reihen w, a, j; f, ß, o von den beiden 
übrigen 6, d, g; p, t, k trennen wollen, da die ersteren 
zu den fricativen oder continuirlioen lauten gehören, die 
letzteren dagegen explosivae sind*): aber immer würde ftir 
das gesamte lautsystcm, sobald es in eine fortlaufende 
reihe, wie im wörterbuoe, geordnet werden muss, die 
übersiotliokeit vermindert werden, one daß ein wesentlioer 
vorteil daduro erreiot werden würde. 

17. Eine 6 wirigere frage (villeiot die Swirigste in 
diser ganzen untersuoung) ist die: wohin sollen wir das 
oben noo niot bcrücksiotigte h stellen? 

Wollten wir es zu einer der obigen gruppen zälen, 
so würden wir es seiner verwandtöaft mit andern lauten 
nao für die germaniöen spraoen wol am besten zur letz- 
ten gruppe der kellaute zu ziehen und hier an die spitze 
zu stellen haben; doo würde daduro teils die Symmetrie 
der ganzen anordnung gestört werden, teils könnte man 
auo dagegen seine anderweitigen beziehungen zu /, na- 
tu entlio auf dem gebiete der romani&en spraoen, und zu s 
auf anderen spraogebieten geltend inaoen, wie sie z. b. in 
§ 7 der Paläographie von L e p 8 i u s , und in B o p p ' s ver- 
gleioender grammatik hervorgehoben sind: so steht z. b. 
im grieoiSen und send h an stelle des lateiniSen und sans- 
krit-s. Besonders spriot aber auo die physiologi5e er- 
zeugung des h dagegen, es speciell zu einer der drei 
gruppen der lippen-, hauo- oder kellaute zu stellen. 

Es blib mir danach niots andres übrig, als es als 
eine besondere gruppe entweder zwiöen .die vocale und 
alle consonanten zu bringen, oder es nao den liquiden 
vor w an die spitze der starrlaute zu stellen, wie die na- 
mentlio von Stolze geSehen ist**). Io habe das erstere 
vorgezogen, was sio, wenigstens fiir die lexikographie, 
als das bessere mir herausstellte, da häufig in vocaliö an- 
oder auslautenden stammen sio ein h entwickelt, oder 



*) Vergl. Lepsias, das allgemeine linguistische Alphabet. 

**) Stolze, ausfürlicher I/crgang der deutschen Stenogra]>hic, Berlin 
1852, § 11. 
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umgekcrt ein organiöes /* abfallt. So sind froh, früh, 
stroh aus fro, frü, stro entstanden, wärend umgekert z. b. 
in 6euen statt Scuhen ein h abgefallen ist*). 

Wie ser sio das h von allen übrigen lauten als eine 
besondere gruppe aussondert, tritt namentlio auo in der 
phonetiöen kurz5rift von Pitman — einer arbeit, weloe 
bei disen untersuoungen niot unberücksiotigt bleiben kann 
- — hervor, indem es dort noo niot gelungen ist, die be- 
zeionung dises lautes in einen befridigenden Zusammen- 
hang mit der aller übrigen laute zu bringen**). 

18. Daß der spiritus lenis als der natürlioe Be- 
gleiter des anlautenden vocals keinen platz im alphabete 
gefunden hat, und auo keiner besondern bezeionung be- 
darf, wird 6on duro die praxis aller nationen, mit aus- 
name der grieoi5en, dargetan. Wenn selbst im hebräiBen 
oder auo im sanskrit ein späteres vocalzeioen ursprünglio 
nur die bedeutung des Spiritus lenis gehabt haben sollte, 
so würde doo dise bedeutung des zeioens, sobald es als 
repräsentant des anlautenden vocals auftrat, als eine er- 
loBene und vollständig in die des reinen vocals überge r 
gangene zu betraoten sein. Ein grund für seine beibe- 
haltung im grieoiSen existirt duroaus niot, denn was sio 
von selbst versteht, brauot niot erst duro besondere zeioen 
verständlio gemaot zu werden. 

19. Danao gestaltet sio unser aiphabet folgender- 
maßen: 

a, e, i, o t Uf y; h; r, U *h n; w (v), f, b, p; 8, 
ß, 6, d, -t, z; j, o, g, k, x. 
Das vollständigere aiphabet mit den zunaost aufge- 
nommenen fremden lauten würde sein: 

a, e, i, o, u, y; h; r, U m, n, n; w (v) f (ph), b, 
p; s, ß, z, 6, th, d, t, z, g, c; o, g, k, 
und das ist auo im großen ganzen die anordnung, zu 
weloer die grammatiker und linguisten, von weloen prin- 



*) Ueber das unorganisch anlautende h in deutschen pergonennnraen 
vergleiche man Förstemann in der Germania, band X, s. 83 — 34. 

**) Vergl. Zeitschrift für Stenographie, II, s. 37 — 55. 
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cipicn sie auo ausgehen und .wie ser sie auo in einzelnen 
ansioten von einander abweioen niooten, zu allen zeiten 
gekommen sind. 

Daß dabei 6 villeiot besser vor s zu stellen wäre, 
habe io 5on oben bemerkt. Sollte übrigens in diser an- 
ordnung an irgend einer stelle noo etwas wesentlioes ge- 
bessert werden können, so würde eine belerung darüber 
gewiss niot von mir allein mit dem größten danke ent- 
gegengenommen werden. Villeiot hat herr prof. Schlei- 
eher die gute, sio in seinen mit prof. Kuhn herausgegebe- 
nen Beiträgen, weloe wol ein dazu geeigneter ort sein 
möoten, über das prineip der anordnung im allgemeinen 
und speciell über diejenigen punkte auszuspreoen, in wei- 
den etwa eine den resultaten der spraowissenSaftlioen 
Studien noo mer entspreoende und zugleio übersiotlioere an- 
ordnung aufgestellt werden könnte. 

• 

IL Die wörterbüoer. 

20. £8 fragt sio nun: gewinnt die lexikogra- 
phie etwas erheblioes duro die anname einer 
soloen anordnung. 

Herr Dr. Andresen, dem io übrigens für seine an- 
erkenn ung und zureotweisung, deren zu bedürfen io ser 
wol einsehe, wenn io auo niot allen seinen etymologiSen 
bedenken beistimmen kann, meinen dank abstatte, hat in 
Kuhn's ZeitSrift für vergleioende Spraoforöung band VI, 
s. 396 den stab über die von mir gewälte anordnung ge- 
brooen, indem er dieselbe eine „höost mangelhafte" nennt 
und hinzufügt: „daß es indertat kaum begreiflio sei, 
wie io bei sorgfältiger abwägung des vermeintlioen Vor- 
teils gegen den gewissen naoteil mio zu einer soloen wal 
habe bestimmen lassen können." 

Io glaube einen so harten Vorwurf als einen niot zu- 
treffenden von mir abweren zu müssen, indem io vilmer 
bei der bearbeitung meiner wörterbüoer die ent&idene 
Überzeugung gewonnen habe, daß duro eine zweckmäßige 
anordnung des alphabets vorteile für die wörterbüoer über- 
hauptgewonnen werden, weloe die kleine mühe, die die neue- 
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rung für einzelne etwa mit sio bringen könnte» ser erheb- 
lio überwigen, und zugleio die hofthung hege, daß auo 
in meinen lesern, denen es um die saoe zu tun ist, dise 
Überzeugung wurzel fassen werde. 

21. Um im folgenden denjenigen lesern, webe niot 
mit der StolzeSen Stenographie vertraut sind, verständ- 
lio zu werden, muss io hier eine kleine bemerkung über 
den gebrauo der worte: an-, in- und auslaut einhalten. 
Dise ausdrücke sind bekanntlio vorzugsweise von Jacob 
Grimm in die deutSe grammatik eingefiirt: „Jenaodem 
vocale oder consonanten ein wort beginnen, in der mitte 
erfüllen oder Sließen, heißen sie anlaut, inlaut, aus- 
laut" (Grimm, Grammatik P, 31). Wir denken uns da- 
gegen jedes wort in seine spraolioen demente geglidert, 
also z. b. „bleiben" in den stamm „bleib" und die en- 
dung „en", und beziehen die obigen benennungen immer 
auf die spraosilbc als soloe, sodaß uns in „bleib" bl 
der consonanti5e anlaut, ei der inlaut, b der auslaut ist, 
und demnao von inlautenden consonanzen bei uns nie die 
rede sein kann. In „arm" ist a anlaut, rm auslaut; in 
„frei" ist fr anlaut, ei auslaut. Der vocal kann also an- 
laut, inlaut oder auslaut sein, die consonanz nur entweder 
anlaut oder auslaut. 

22. Was nun die dem wörterbuoe zu gründe zu 
legende anordnung des alphabets betrifft, so hebe io zu- 
näost hervor, daß es als eins der ersten bedürfnisse für 
ein wissenöaftlio geordnetes wörterbuo hervortritt, die li- 
quidae den starrlauten vorangehen zu lassen. Da im zu- 
sammengesetzten anlaute sowol als auslaute die liquidae 
5on äußerlio dem vocale näher stehen als der damit ver- 
bundene starrlaut, und spraolio z. b. bleib aus leib, glid 
aus lid hervorgeht, — womit natürlio niot gesagt sein 
soll, daß die zusammengesetzten consonanzen in allen fäl- 
len so entstanden seien — • so muss in einem wörterbuoe, 
weloes die stamme nao irer organiöen und lautlioen ent- 
wicklung zu ordnen suot, notwendig l dem b und g, und 
ebenso duroweg die liquida dem starrlaute vorangehen. 
Jede lexicali&e anordnung, bei weloer dis niot beriieksio- 
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tigt ist, wird so häufig aufs empfindlioste gestört, daß mir 
wenigstens 5on hierin ein hinrcioender grund zu ligen 
5eint, statt der bisherigen auf dem semitiSen aiphabet be- 
ruhenden anordnung, nao einer den anforderungen der 
spraowissenBaft mer entspreoenden hinzustreben. Auo 
hier fürt die betraotung der auslaute zu demselben zile 
wie die der anlaute. Wir wollen nur noo als ergänzung 
zu § 3 no. V bemerken, daß der auslaut r/, z. b. perl, 
kerl etc. widerum die vorordnung des r vor l reot- 
fertigt. 

23. Die versuoe zu einer Verbesserung des lexiko- 
graphi&en principe gehen davon aus, nur für den ersten 
buostaben der Wörter statt der üblioen anordnung des al- 
phabets eine linguistiöe anzunemen, also z. b. die mit p 
beginnenden Wörter unmittelbar auf die mit b beginnen- 
den folgen zu lassen. Es ist, wenn namentlio dabei die 
liquidae den starrlauten vorangehen, immer 5on ein fort- 
öritt erreiot, neben weloem aber noo eine große reihe 
anderer übelstände fortbesteht, zu denen dann der neue 
naoteil hinzukommt, daß man beim auftragen für die 
übrigen buostaben stets eine andere Ordnung im sinne 
haben muss als für den anfangsbuostaben, was für die 
dauer ser störend wird. 

24. Ein weiterer fortöritt besteht darin, daß niot 
bloß der anfangsbuostabe der Wörter berücksiotigt wird, 
sondern der gesamte anlaut, in dem sinne, wie wir in in 
§21 definirt haben, wenn wir also z. b. die Wörter, weloe 
mit bl und br anlauten, den sämtlioen mit einfaoem b 
anlautenden naofolgen lassen, also niot rcsp. zwi&en bi 
und bo und zwiSen bo und bu mitten hinein&iebcn, wohin 
sie irer spraolioen bildung nao gewiss niot gehören. Man 
denke namentlio an das bunte gemiö, weloes uns unter 
dem buostaben s, von weloem doo wenigstens 5 als ein 
neuer selbständiger laut getrennt werden müsste, in den 
wörterbüocrn entgegentritt, indem die veröidenartigsten 
anlaute 8, &, 6/, 5m, 5n, 5r, bw, sp, spl, spr, *t y str und 
noo eine große anzal fremder sio so bunt durokreuzen, 
daß derjenige, weloer in einem wörterbuoe niot bloß ein- 

2 



Digitized by Google 



18 



zclne Wörter naoBlagcn, sondern spraolioe Studien maoen 
will, daduro fortwärend gestört wird und daß selbst für 
den cinfaoen zweck des aufSlagens in dem wörterbuoe die 
übersiot und handhabung unnötigerweise ser erö wert wird. 

25. Der eben bezeioneten stufe in der entwicklung 
des lexikographiöen princips öließt sio auf dem fuße fol- 
gend diejenige an, bei wcloer auo der stammvocal als selb- 
ständiges element berücksiotigt und in das princip mit- 
aufgenommen wird. Dise stufe wird uns unter andern 
repräscntirt duro das „Wörterbuo der Littauiöen Spraoe 
von G. H. F. Nesselmann, Königsberg 1851". Die 
anordnung der laute in disem ausgezeioneten werke ist 
folgende: Vocale: a, ai, au, c, ei, i, o, & (ein gemiÖ von 
o und u, dem ein furtives a naohallt), u, ui) halb vocale: 
j, w; dentale: t, d, c (laut des deutöen z); palatale cz (S), 
d£\ gutturale k, g\ labiale p, b; liquidae: l, m, n, r; Sibi- 
lanten: 8, SZ (5), Z, Z. 

Der Verfasser spriot sio über seine anordnung in der 
vorrede s. IX folgendermaßen aus: „Io habe bei diser 
anordnung einerseits die organiöe Zusammengehörigkeit 
der laute, andererseits die strenge auseinanderhaltung von 
laut und oriftzeioen im auge gehabt. Um von letzteren 
zuerst zu reden, so habe io niot ai und au mitten in a, 
niot ei mitten in e hineingeßoben ; ebenso habe io niot 
die mit u und mit u f die mit i und mit j, die mit z und 
£ anlautenden worte wie kraut und rüben duroeinander 
geworfen; aus demselben gründe habe io cz von c, dz von 
d, 8Z von 8 getrennt; dagegen habe io * und y, weil sie 
denselben laut bezeionen, niot auseinandergerissen. Dise 
methode habe io niot bloß am anfange, sondern auo in 
der mitte der worte befolgt; daher findet man bai erst 
hinter baz 9 , bl, br hinter bu etc. Ueber den ersten vocal 
hinaus aber habe io dise methode niot in anwendung ge- 
braot. Was die aufeinanderfolge der buostabenclassen an- 
langt, so habe io deshalb die dentalen laute an die sonst 
üblioe stelle der gutturalen gesetzt, um den speeifisch- 
littaui&en wert der palatalen laute Son duro die buosta- 
benfolge zu veranöaulioen". 
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26. Wenn nun auo in diser stufe 5on ein wesent- 
lioer fort&ritt gemaot ist, so bildet sie doo noo immer 
keinen befridigenden abBluss, und es mag hierin der grund 
ligen, weshalb manoe, selbst ser bedeutsame stimmen sio 
überhaupt gegen jede Verbesserung im lexikographiÖen 
principe erklärt haben. Eine woltuende harmonie in der 
ganzen anordnung des wörterbuoes kann erst dann erreiot 
werden, wenn mit der berücksiotigung der an- und in- 
laute auo die der consonantiSen auslaute der stamme ver- 
bunden wird. Bei der bisherigen lexikographie haben 
wol nur wenige daran gedaot, daß das wörterbuo uns niot 
bloß eine übersiot über die Verhältnisse der anlaute zu 
gewären vermag, sondern auo die übersiot über die Ver- 
hältnisse der in- und auslaute wenigstens bedeutend erleio- 
tern könne. 

Jacob Grimm hat bei der neuen bearbeitung sei- 
ner großen grammatik den ser bedeutungsvollen gedanken 
durogefürt, die Wörter nao einem näost dem vocal beson- 
ders den auslaut ins auge fassenden lcxikographi5en prin- 
cip anzuordnen. Man sehe die dritte aufläge des ersten 
bandes der grammatik duro, und man wird duro alle 
deutöen spraostämme hinduro alles nao vocal und aus- 
lautender consonanz geordnet finden. Meint man etwa, 
unser großer meister habe dise arbeit bloß einer grille 
wegen unternommen? Das wird doch niemand denkbar 
finden, der je ein Grimmöes werk in bänden gehabt hat. 
Nein, alle untersuoungen in dem ganzen großen werke 
hangen so wesentlio mit diser anordnung zusammen, daß 
kein stein in dem großartigen gebäude seinen platz er- 
halten hat, one von diaem durogreifenden gesetze beheröt 
zu sein. Und sollte denn nun niot das wörterbuo noo 
vil mer geeignet sein, ein so geordneter, harmoniö aus- 
gebauter 8praotempel zu werden? 

27. Gr äff hat in seinem großen „althoodeutöen 
SpraoÖatz", weloer eine unentbcrlioe basis der deutöen 
lexikographie bildet, die begriffe von anlaut, inlaut, 
auslaut in dem sinne, wie sie Stolz e's 5öpferi5er geist 
zum ausgangspunkte der weiteren öriftentwicklung ge- 

2* 
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maot hat, und wie sie auo der grammatik und der lexi- 
kographie duroaus unentberlio sind, aufzufassen gestrebt 
und seinem W Ol k(3 eine anordnung gegeben, bei weloer 
die bedeutung diser drei elemente, als derjenigen orga- 
ni6en bestandteile , nao weloen die gliderung der wort- 
stämme aufzufassen ist, die grundlage und den eigentlioen 
aiisgangspunkt bildet; er ist aber leider in der auffassung 
und handhabung dises fundainentes niot zu einer soloen 
klarheit und sioerheit durogedrungen, daß man sagen 
könnte, er hätte in diser beziehung seine aufgäbe voll- 
kommen gelöst. Die vocale stellt er riotig an die spitze 
des alphabets. In bezug auf die Ordnung der consonan- 
ti&en elemente aber mi5en sio auo bei im, one daß dazu 
ein hinreioender grund vorgelegen hätte, zwei veröi- 
dene Systeme, woduro die einheit des ganzen wesent- 
lio gestört ist. Dise zwei Systeme treten selbst 6on in 
der anordnung der anlaute in einen höost auffallenden 
zwispalt miteinander. 

Die consonantiöen anlaute, sowie die auslaute, zer- 
fallen in einfaoe und merfaoe; in letzteren nennen wir 
den vorangehenden den vorlaut, den naofolgenden den 
nao laut, sodaß also z. b. in br b der vorlaut, r der 
naolaut ist 

Gr äff ordnet nun die anlaute duro die seos bände 
hinduro in folgender weise: 

1) die vocale; j, w. 

2) lj r, m, n. 

3) b (p), bly br, p (phf), pl, pr, [ps]; f(v),fl, fn, fr. 

4 ) 9(}<)> 9 1 * 9*> 9r> 9™'* M c > ch )> H * r » V h > 
id, kn, hr, hw. 

5) d (dli, th), dr, dw; t, tr, tw; z, zw. 

6) s, sp, spl, spr, sk (sc), skr (scr) 9 st, str, sl, sm, 
sn, sw. 

Die reihe der anfangsconsonanten : 

j, w; U r, m, n; b, p, f; g, k, h; d, t, z; s 
ist eine woldurodaote und für das althoodeut&e duroaus 
passende. Die abweioungen meiner Ordnung von diser 
GrafF'öen reihe der anfangsconsonanten sind folgende: 
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1) die Ordnung r, l statt Z, r; 

2) die Zuordnung von j und m> zu den übrigen 
kel- und lippenlauten; 

3) die voranstellung der hauolaute vor die 51usslaute; 

4) die Stellung der Zungenlaute zwiöen die Uppen- 
und kellaute; 

5) die gesonderte Stellung von A. 

Io habe dise abweioungen, soweit es nötig Sin, im allge- 
meinen 6on in dem ersten abönitte zu reotfertigen gesuot ; 
sie betreffen zumteil gerade diejenigen punkte, bei wel- 
oen man am leiotesten in zweifei sein kann, und io würde, 
wenn Gr äff dieselbe anordnung auo für die weiteren 
elemente mit sioerheit durogefiirt hätte, mio jedenfalls vil 
öwerer zu einer abweioung von derselben entSlossen haben. 

Dagegen kann io mio keineswegs damit einverstan- 
den erklären, daß Gr äff nun öon in den zusammenge- 
setzten anlauten für das zweite element, den naolaut, eine 
andere, sio halb der gewönlioen buostabenfolge , halb 
dem linguistiöen princip anäließende anordnung hat ein- 
treten fassen, nemlio diejenige, weloe wir unten als die 
von im für die auslaute angenommene noo näher betraoten 
werden. Wenn öon die gesetze, weloe für die entwick- 
lung der consonanten im auslaute gelten, keineswegs so 
ser von den fiir die anlautconsonanten geltenden abwei- 
oen, daß es gereotfertigt wäre, für die anordnung dersel- 
ben im wörterbuoe ver5idenc Systeme zugrunde zu legen, 
so ist es gewiss noch vil weniger gereotfertigt, innerhalb 
des anlautes im naolaute eine andere anordnung walten 
zu lassen als im vorlaute und respective im einfaoen an- 
laute. Warum sollte z. b., um hier nur ein par der näost- 
ligenden punkte anzudeuten , im , einfaoen anlaut die 
Ordnung der liquidae /, r, m, n im zusammengesetzten 
dagegen U m, n, r sein, alzo z. b. 1d 9 Im, hr? — Warum 
soll im einfaoen anlaute w den liquidis vorangehen, im 
naolaute aber inen folgen? — Man überzeugt sio hier 
auf jedem Sritte, daß Gr äff zwar nao dem riotigen prin- 
cipe der anordnung gestrebt hat, aber doo desselben niot 
vollkommen herr geworden ist. 
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Bei der größeren einfaoheit und übersiotliokeit der 
anlaute überhaupt im gegensatz zu den auslauten würde 
man dise mängcl villeiot niot zu hoo anölagen dürfen; 
das unbequeme ligt beim Graflföen spraoBatze für das 
aufsuoen der anlaute im ganzen weniger in dem principe 
der anordnung als in der Verteilung des Stoffes in eine 
zu große reihe von bänden, was sio aber bei einem so 
großen, nur langsam fortöreitenden werke niot vermei- 
den lässt. 

In vil größere Verlegenheit aber ftirt uns die zweite 
anordnung bei den auslautenden consonanten, bei 
weben teils duro ire äußere Stellung im worte, teils duro 
irc größere mannigfaltigkeit die übersiot 5on an sb öwercr 
zu gewinnen ist. Dise zweite anordnung ist nemlio 
folgende : 

1) b und p\ 2) k (c) und ch, g, h, hh; 3) d und 
dh, th 9 t; 4) / und v, ph, pf; 5) l, ti) m, 7) n, 8) r, 
9) Sf 10) w , 11) z; 
wobei zu bemerken ist, daß im auslaute die unter einer 
nummer stehenden consonanten, sowie ire Verdoppelungen 
sio gegenseitig vertreten oder für einander substituiren, 
sodaß z. b. b, />, bb, pp gewissermaßen als cinunddasselbe 
element angesehen werden. 

Bei den merfaoen consonantiöen auslauten ist der 
zweite teil so an den ersten ange6lossen, daß auo bei im 
eine änlioe folge und Substitution stattfindet. 

Man siht in diser zweiten anordnung nur die liquidae 
und die kellaute beiander gelassen, dagegen sind die 
lippen- und Zungenlaute in je drei abgesonderte abönitte 
zerrissen, woduro selbst die aufs engste zusammengehö- 
rigen auslaute, wie »z. b. t und z, oft weit voneinander 
treten. Dabei ist der anhält, weben die gewönlioe an- 
ordnung des alphabets gibt, doo 6on vil zu durolöoert, 
als daß eine dnrogreifende bequemliokeit daduro gege- 
ben wäre. 

Nomen wir alle dise öwirigkeiten zusammen und dazu 
noo diejenige, webe duro das prineip der vocalsubstitu- 
tion (vergleioe den folgenden paragraphen) hinzukommt, 
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so wird man sio niot wundern können, daß über GrafFs 
anordnung sio vilfaoe klagen erhoben haben, weloe frei- 
lio niot immer in allen beziehungen gereot gewesen sind. 
Es fällt hier natürlio die öwirigkeit außer betraot, weloe 
Gr äff duro den ansatz gewisser wurzeln in sein werk 
gebraot hat, woduro das gedäotnis noo weiter in hohem 
grade in anspruo genommen wird und namentlio der 
„alphabetiöc Index von Maßmann" hervorgerufen ist. 

28. In bezug auf das Verhältnis von in- und aus- 
laut zu einander kommt nun hier noo eine wiotige und 
interessante frage in betraot: ob nemlio in der weise der 
gewönlioen wörterbüoer nao der einfaoen sogenannten 
lexikographiöen anordnung, wie sie in der combinationslere 
der mathematiBen lerbüoer ire begründung findet, der 
vocal vor dem auslautenden consonanten zu be- 
rücksiotigen ist, oder ob, wie es namentlio in Gr äff 8 
SpraoSatz und in Schmeller's bairiöem Wörter- 
buo geöehen ist, der auslautende consonant vor 
dem inlautenden, resp. anlautenden vocal berück- 
siotigt werden soll, so daß also z. b. zu lab sogleio laub, 
leb, leib, lib, lob, htb hinzugezogen werden, wärend nao 
dem gewönlioen prineip alle mit la, oder mit le, Ii etc. 
beginnenden Wörter zusammenbleiben? 

Die letztere weise würden wir auo so ansehen kön- 
nen, wie wenn alle vocale nur als modificationen eines und 
desselben (des urvocals oder ersten vocals a) aufbraten, 
oder, was auf dasselbe hinauskommt, gegenseitig für ein- 
ander substituirt werden müssten. 

In etymologi6er beziehung und zum zweck eines 
rein wissen&aftlioen Studiums in dem wörterbuoe verdient 
das GrafF-Schmelleröe prineip gewiss alle anerkennung, 
indem dabei allein das etymologiÖ zusammengehörige am 
naosten zusammenrückt. Dagegen hat es den naoteil, daß 
es uns die übersiot über manoe vocalverhältnisse , weloe 
z. b. in der Grimmöen grammatik so 5ön hervortreten, 
verdeokt, und ferner den, daß, indem das einfaoe mathe- 
matiS-lexikographiSe prineip aufgegeben wird, die ein- 
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faoheit des aufölagcns daduro immer etwas beeinträo- 
tigt wird. 

Für mein „Wörterbuo zur deutöen Reot&reibung" 
würde eine soloe anordnung die Orthographien Verhält- 
nisse, deren principielle durofürung an dem gebräuolioen 
material unserer mutterspraoe der hauptzweck dises büo- 
lcins war, wie z. b. die einfaoe und bequeme übersiot 
über diejenigen Wörter, weloe, nao meiner Seidung von i 
und ie, mit ie zu öreiben sind, niot mit gleioer einfaoheit 
haben hervortreten lassen, wie dis bei der absonderung 
der verSidenen vocale unter den verBidenen anlautrubriken 
müglio wurde. Doo erfordert es die gereotigkeit, daß io 
gerade hier die bereotigung des Graff-Schmeller5en prin- 
cips besonders anerkennend, hervorhebe. Alle vorteile in 
einunddemselben werke zu vereinen, ist leider niot müglio 
und kann daher von niemand verlangt werden. 

29. Mit dem, was Grimm zum princip der anord- 
nung in seiner Grammatik gemaot hat, habe io die be- 
strebungen von Graff, Schmeller, ferner Ettmüller, 
Nesselmann, Dieffenbao u. a. nao einer Verbesserung 
des lexikographiSen princips, soweit es die natur der saoe 
zuließ, bei der anlegung meiner lexicali5en arbeiten zu 
einem einhcitliocn princip zu verbinden gesuot. Meine 
anordnung der stamme ist eine einfaoe lexikographiöe, 
ganz dem gesetze folgend, weloes in allen gewönlioen 
wörterbüoern her5t, nur daß io von vornherein statt der 
überliferten contrastirenden buostabenreihe eine die 
grammatiöen Verhältnisse und die physiologie der laute 
berücksiotigende organi5e reihenfolge substituirt habe, 
weloe zugleio daduro eine wesentlio nationale bedeutung 
hat, daß sie iren hauptzügen nao die grundlage für die 
Stolze&o Grift bildet. Dise anordnung habe io gleiomäßig 
duro das ganze wörterbuo hindurogefurt, sodaß man sio, 
um dasselbe bequem gebrauoen zu können, duroaus kein 
neues lexicali&es princip, sondern eben nur eine zwar 
von der gewönlioen abweioende, aber ser einfaoe und 
natürlioe buostabenfolge zu merken hat, die io noo dazu 
einem jeden, der das buo gebrauoen will, daduro, daß 
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die rcihcnfolge der consonanten über alle seilen als über- 
örift gesetzt ist, stets im gedäotnis zu erhalten gesuot habe. 
Für die vocale war dis offenbar niot nötig, da ire folge 
die des gewönlioen alphabets ist, und ire Zusammengehörig- 
keit aus der ganzen anordnung des buoes überall von 
selbst hervorleuotet. 

30. Wie ser sio auo Jacob Grimm gegen frühere, 
die saoe niot immer in irem waren kern erfassende vei- 
suoe der verlassung des allgemein betretenen weges aus- 
gesprooen hat, so hat er doo das bedürfnis nao einem 
fortÖritte in diser riotung offen und ser bestimmt aus- 
gesprooen, indem er seine betraotungen über disen gegen- 
ständ in der Vorrede zum deutSen Wörterbuoe 
(sp. XI) mit folgenden worten Bließt: „Die deut&e 
spraoe kann, bevor ire Orthographie gereinigt 
wird, das wörterbuo niot befridigend cinrioten 
und ein mangel des gegenwärtigen bleiben muss 
es, daß disera gebreoen noo .niot abgeholfen 
werden durfte." 

Gewiss ein offenes und aus innerster sele heraus treu 
und klar ausgesprooenes wort! — Man wird es danao er- 
klärlio finden, wenn der hier redende, wie er namentlio auo 
mit duro die so ungemein anregenden darlegungen in diser 
vorrede bestimmt worden war, mit seinem 5on früher 
beabsiotigten versuoe zu einer Ordnung und regelung un- 
serer reotSreibung, von den prineipien der Stolzeöen Ste- 
nographie — diser höosten bis jetzt erreioten stufe der 
Sriftent wicklung — aus, hervorzutreten, auo mäotig an- 
getriben wurde, jenem versuoe den weitern, das ordnende 
prineip ftir unsere lexikographie klar hinzustellen, folgen 
zu lassen. 

31. Ob es mir gelungen sei, das riotige zu treffen, 
darüber kann io selbst am wenigsten rioter sein. Wenn 
aber herr Dr. Andresen in Kuhn s zeitörift die meinung 
ausspriot, daß es mir eine warhaft peinlioe mühe gewesen 
sein müsse, so anzuordnen, so kann io versioern, daß dem 
niot so ist. Da io von vorn herein mit dem bestimmt 
erkannten grundsatz an die lexicali&e arbeit gegangen bin, 
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so hat mir die anordnung fast gar keine besondere mühe 

CT CT 

gemaot, sie musste sio, so zu sagen, von selbst ergeben, 
wol aber ist mir daduro die übersiot über den ganzen 
stoff außerordentlio und in einer zuvor gänzlio ungeane- 
ten weise erleiotcrt worden und io zweifle ser, ob io nao 
der gewönlioen anordnung der buostaben in gleio kurzer 
zeit und in gleioem maße den stoff würde haben bewäl- 
tigen können. 

32. Wenn Förstemann*) meint: „Bei wörterbüoern, 
die jedenfalls nur materialien für wissenöaftlioe darstel- 
lungen enthalten (oder gar nur dem praktiGen bedürfnis 
dienen), müsse man der sitte mer als der wissenoafMiokeit 
in der anordnung der einzelnen artikel folgen," so ligt 
doo darin eigentlio 5on das anerkentnis von seiner seite 
ausgesprooen, daß für spraowisscnöaftlioe wörterbüoer eine 
auo die organiöe folge der laute berücksiotigende anord- 
nung gutzuheißen sei. Daß man in werken, wie etwa 
das Wörterbuo der deut5en Spraoe von Heinsius oder 
das Conversationslexikon, zunäost niot daran denken wird, 
eine andere als die gewönlioe Ordnung des alphabets an- 
zunemen, ligt auf der hand, aber für ein kleines übersiot- 
lioes wörterbuo der deutöen stamme, weloes eine wissen» 
Saftlioe regelung der reotöreibung beabsiotigte , war ein 
soloer versuo gewiss gereotfertigt, und es lag mir nao den 
mannigfaoen anerkennungen, die mir über disen versuo 
in ermunternder weise zugekommen sind, bei dem sio 
daran an&ließenden namenwörterbuoe duroaus kein anlass 
vor, von der anordnung, die sio mir bei der ersten arbeit 
bewärt hatte, wider abzugehen. 

33. Die ausfürung selbst bot zunäost für das Wör- 
terbuo zur deut5en Reotöreibung nirgends eine besondere 
Öwirigkeit dar. Eine kleine unbequemliokeit würde nur 
duro das anlautende t/t (thurm, theil u. s. w. statt türm, 
teil) entstanden sein. Da aber in allen deutöen Wörtern, 
in weloen unsere gewönlioe reotöreibung th y sei es für 
den consonanti5en anlaut, sei es für den consonantiöen 



*) Germania, band JX, s. 43. 
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auslaut eines Stammes, 5reibt, das h etymologiö duraaus 
fal5 und dem gesetze der lautveröiebung önurstracks 
widerspreoend ist, und außerdem in keiner beziehung 
irgend etwas dazu beiträgt, den laut genauer zu bezeio- 
nen, so muss dasselbe lediglio als ein grobeV ortho- 
graphiöer feler betraotet werden, auf dessen beseitigung 
jeder, der ein interesse an der reinen, sauberen darstel- 
lung unserer spraoe hegt, mit aller kraft hinarbeiten sollte. 
Io konnte danao natürlio keinen anstand nemen, in allen 
deutöen Wörtern, in denen niot das h duro Zusammen- 
setzung an t tritt, wie bethaus, Mathilde etc., das th duro ein- 
faoes t zu ersetzen, woduro das störende th als deutöer an- 
oder auslaut gänzlio wegfiel. Io habe die freude zu sehen, 
daß sio die zal der deutöen gelerten und öriftsteller, webe 
sio diser so dringend wün5enswerten Verbesserung unse- 
rer reotöreibung zuwenden — unter disen gerade soloe, 
weloe mio früher deshalb tadelten — in neuster zeit önell 
mert. Möoten die deutöen philologen wenigstens hier- 
büer reot bald zu einer vollständigen einigung gelangen! 

34. Niot ganz so leiot waren einzelne untergeordnete 
fragen in bezug auf das namenwörterbuo zu entöeidcn, 
da hier auo vile, älteren deutöen dialecten und fremden 
spraostämmen angehörige formen einzureihen waren. Herr 
Dr. Andresen fragt: „weher gedenkbare grund zu der 
abweioung veranlassung gegeben habe, th und t neben- 
einander zu stellen?" In dem entwürfe war th von t ge- 
trennt; allein da derselbe deutöe name teils mit th, teils 
mit t im gebrauo ist, und zwar auo noo jetzt, z. b. Tas- 
silo und daneben Thassilo, Tilo und Thilo, Otmar und 
Othmar, Berta und Bertha — es gibt wol kaum einen 
deutöen namen, in dem ein t steckt, der niot in doppelter 
öreibweise mit t und th vorkäme — so zog io es beim 
drucke der kürze wegen vor, beide neben einander ge- 
ordnet unter dieselbe überörift zu bringen und dahin auo 
die fremden th enthaltenden namen zu stellen. Für das 
aufölagen gewärt dis, umsomer da wir t und th gleio aus- 
spreoen, offenbar einen kleinen vorteil, obwol io niot ver- 
kenne, daß io doo villeiot besser getan hätte, die fremden 
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mit th anlautenden nanien, wie dis im original geSehen 
ist, getrennt zu halten. Aenlio verhält es sio mit/ und ph: 
so steht neben dem deut&en Adolf brüderlio ein gräcisir- 
ter Adolph, neben dem Rudolf ein Rudolph u. s. w. Auo 
hier hätte io die namen unter zwei gesonderten rubriken 
stehen lassen können; ob aber ein praktiSer vorteil da- 
dura erreiot wäre, 5eint mir wenigstens immerhin zwei- 
felhaft. Daß das deutBe v mit / zusammengehört: voll und 
fülle, Folkmar u. Volkmar etc., wird wol niemand bezweifelu. 

35. Ueber g und c ist bereits im ersten abönitt das 
nötige gesagt. Für die weitere einordnung der in unserm 
alphabete niot vertretenen fremden laute lag mir zunäost 
kein anlass vor. In irem ganzen umfange würde sio dise 
aufgäbe erst bei einem nao einem mögliost umfassenden 
plane angelegten allgemeinen vergleioenden wörterbuoe 
übersehen lassen. Nao der gründlioen bearbeitung des 
linguistiSen alphabets, besonders duro Lepsius, nao den 
großen fortöritten der vergleioenden grammatik und nao 
den ausgedenten physiologiöen untersuoungen von Robert 
Willis, Joh. Müller, Bruo, Brücke u. a., zu denen als 
neustes ser ausfürlioes werk „Merkels Anatomie und Phy- 
siologie des menSlioen Stimm- und Spraoorgans, Leipzig 
1857", kommt, dürfte für eine so umfassende arbeit die 
anordnung und bezeionung des alphabets wol zu den un- 
tergeordneteren öwirigkeiten gehören. 

36. Io glaube im vorhergehenden wenigstens die 
wesentlioen motive, weloe mio zu der von mir angenom- 
menen reihenfolge des alphabets in meinen beiden kleinen 
lexicaliöen arbeiten bestimmten, angedeutet zu haben. 

Daß es nun indertat niot so 5 wer sein dürfte, sio in 
die einfaoe anordnung hineinzufinden, beweisen doo auo 
andere stimmen, weloe sio darüber bereits erhoben haben. 
So sagt z. b. Dir. Lehmann im Magazin für die Lite- 
ratur des Auslandes, 1857 no. 8 über das Wörterbuo der 
Taufnamen: „Die anordnung der buostaben in disem 
wörterbuoe, genau der verwandtöaft der einzelnen laute 
entspreoend, ist zwar von der in jedem andern lexikon 
abweioend, lernt sio jedoo umsoleioter und raöor, als über 
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jeder seite die Unordnung der consonanten, denen alle 
vocale vorangehen, widerholt ist," und in änlioem sinne 
sprao sio Dr. Alt mann in derselben zeit&rift (jargang 
1856) über das Wörterbuo zur deut&en Reotöreibung aus. 
Auo Stier in seiner anzeige (Mützeirs Zeitörift für das 
Gymnasialwesen X, 6 s. 433 — 39) erkennt eine besondere 
bedeutung dises wörterbuos für den deut&en spraolerer 
gerade in der verzeionung der deut&en wortstämme in 
sy8temati&er lautfolge. 

Sobald man nur im gedäotnis festhält, daß das 
aiphabet mit den vocalen beginnt und mit k, disem am 
Bwersten zu artikulirenden laute, dessen ausspraoe das 
kind gewönlio erst zuletzt bewältigt, &ließt, wird man sio 
das ganze System meiner anordnung immer ser leiot für 
das gedäotnis reproduciren können, und sobald man sio 
mit einer soloen anordnung erst einigermaßen vertraut 
gemaot hat, gewinnt man sie auo irer eigentümlioen Vor- 
züge wegen lieb. 

37. Io möote daher die geerten leser dises aufsatzes, 
webe ein interesse für lexikographie haben, und nament- 
lio diejenigen, weloe sio selbst mit lexicali&en arbeiten 
be&äftigen, bitten, sio niot duro die villeiot zu scrupulösen 
bedenken, weloe dagegen ausgesprooen sind, abhalten zu 
lassen, das von mir gewälte lexikographi&e princip einer 
gründlioen und vorurteilsfreien prüfung zu unterwerfen, 
und gebe mio der hoffhung hin, daß unsere zeit, webe 
überall dahin strebt, die wissen&aft duro klare übersiot- 
liokeit zugänglioer zu maoen, auo auf disem gebiete einen 
in sio selbst begründeten fort&ritt niot one weiteres von 
der hand weisen werde. 

HL Die Übeln. 

38. Unserer jugend wird dise anordnung mit unbe- 
deutender abweioung &on auf den ersten Seiten der Ber- 
lini&en Handfibel von Otto Schulz geläufig geraaot und 
es dürften überhaupt in Deut&land niot vil fibeln mer in 
gebrauo sein, in denen niot eine soloe einteilung des 
alphabets an die spitze des leseunterriots gestellt wäre, 

- 
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ob wol eine klare und vollkommene duroarbeitung des lese- 
unterriots bis jetzt noo gar niot hat stattfinden können, denn 
von der fibel gilt noo vil mer als von dem wörter- 
buoc, was Jacob Grimm von letzterem sagt, 
daß eine befridigende anordnung niot möglio 
ist, bevor die reotSreibung gereinigt ist. Es 
lässt sio aber erwarten, daß auo hierin ein neuer tag an- 
breoen werde und daß die neuere spraoforBung, weloe 
uns eine deutSe philologie geBaffen hat, von der man vor 
dem auftreten der brüder Jacob und Wilhelm Grimm 
noo keine anung hatte, indem sie die hindernisse unserer 
jetzigen mangelhaften reotBreibung zu beseitigen wissen 
wird, auo dem elementaren unterriote, und zwar disem 
vorzugsweise, zugute kommen werde; denn gerade der 
jugend sind wir ganz besonders verpfliotet, immer in jeder 
beziehung das beste zu bieten, und mögliost Bon beim 
ersten unterriot den grund zu einer gesunden und nöti- 
gen aufFassung zu legen, und es wird niemand verkennen, 
daß selbst die kleinste Verbesserung im elementarunter- 
riote ire weitgreifenden heilsamen folgen fiir die gesamte 
nation mit sio füre. Die weitere Verfolgung dises letztern 
gegenständes inuss io jedoo den faopädagogen überlassen. 
Besonnener fortBritt sei auo hier das zil des strebensl 



Anhang. 

A. 

Zeioen für ch und seh. 

(Vcrgl. Zeitschrift für Stenographie und Orthographie V, s. 102 fl.) 

Die bearbeitung unserer reotBreibung muss notwen- 
dig auf die frage füren, ob es geraten sei, die lücke in 
unserer buostabenSrift, weloe duro das feien von einfaoen 
zeioen für ch und sch hervortritt, auszufüllen. TheoretiS 
wird man dise frage bejahen müssen, da kein innerer 
grund vorligt, warum dise in sio einfaoen laute niot auo 
einfaoe zeioen und selbständige namen haben sollten, — 
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aber ein jeder, der sio mit der geöiote der 5rift be&aftigt, 
weiß auo, wie große öwirigkeiten der einfürung eines je- 
den neuen zeioens entgegentreten. Sobald man indes die 
hier indertat vorhandene lücke beseitigen will, dürfte 
für ch 5werlio ein cinfaoeres und zweckmäßigeres zeigen 
gefunden werden können als das 6on früher von Jakob i 
der Stolze5en Stenographie entnommene o. 

Zur einfaoen bezeionung von sch habe io in meiner 
„ orthographiöen rundöau" (Zeitörift für Sten. und Orth. 
V, 8. 55) statt der von Jakobi angenommenen form fi 
eine etwas modificirte vorgeSlagen, webe sio besser an 
das zeigen o anöließt, und in der öreibörift oarakteristiSer 
gestaltet. . 

Inz\\i5en ist die 13. liferung des deut&en spraowarts 
von M. Moltke eröinen, in weloer ebenfalls neue zeioen 
für ch und sch, nemlb 

di, ifi 

eingefürt sind. Dem zeioen ih ligt der danke zugrunde, 
es aus zwei mit dem rücken gegeneinandergest eilten h 
hervorgehen zu lassen, allein außer der unbequemliokeit, 
webe die form für die 5reibende hand mit sio bringen 
würde, maot mio auo noo gerade dise auifaäsung bedenk- 
lio gegen dieselbe. Wollten wir dann das zeioen ver- 
doppeln, so würden uns vier h vorö weben. Io meine, 
daß es hier gerade darauf ankomme, ein soloes zeioen zu 
wälen, bei weloem jeder gedanke an eine susammen- 
setzung mögliost fern gehalten werde, und muss danao 
dem von der StolzeSen Stenographie aus empfolenen zeioen 
den vorzug einräumen. 

Was Moltke' s type ftir sch betrifft, so erinnert sie 
unmittelbar an diejenige, webe früher in England für sh 
üblio war, und sio dort, so lange in den druckereien noo 
die beiden formen / und s angewandt wurden, von denen 
aber die erstere seit ein par jarzehnten allmählio ver&wun- 
den ist, im allgemeinen gebrauo erhalten hat. In diser 
form öloss sio das / unmittelbar an das A, und ging in 
dasselbe duro eine einfaoe rundung über. Moltke hat 
dise form mit rücksbt auf sein zeioen für ch so umge- 



Digitized by Google 



32 



ändert, daß er den ersten, das / darstellenden zug auf die 
einfaoc höhe (die m-höhe) reducirt und dem obern teile 
des h die forin des oberen teiles von f gegeben hat. Dise 
abänderung können wir auo niot als eine Verbesserung 
ansehen, indem daduro ein doppelter naoteil entsteht, nem- 
lio einmal der, daß die auffassung dessen, was das zeioen 
enthalt, eröwert wird, und dann der bedeutendere, daß, 
warend die form der engliöen type sio unmittelbar in die 
lateiniSc 5reib5rift einfugte, man bei der neuen form in 
Verlegenheit gerät, wie man dieselbe öreibgereot darstel- 
len soll. — Lässt man den ersten teil des Moltke&en zei- 
oens fort, so entsteht daraus genau die Jakobi&e form. 
In unserer form geht dagegen der letzte zug niot in die 
form des /*, sondern des o über, und von dem / ist nur 
der obere teil gebliben. 

Wir stellen hier die altere engliöe type, die Molt- 
keöe, die Jakobi&e und die unsere zusammen: 

fh, ifi, ß, 5. 

Die beiden letztern (von Jakobi und mir) haben auo 
hier den vorzug der größeren einfaoheit vor den beiden 
ersteren voraus. 

Daß bei disen versuoen zunäost nur an das lateiniße 
aiphabet angeknüpft ist, wird hoffentlio niemand tadeln. 
Ist erst über die bezeionung der laute in der lateini&en 
örift ein einverständnis herbeigefürt, so wird sio die ent- 
spreoende vereinfaoung für den sogen, deutöen druck leiot 
daran an&ließen lassen. Der ausgang muss aber notwen- 
dig von der lateiniöen örift aus genommen werden. Die 
Umstellung von C in 0 war auo bereits innerhalb der la- 
teiniöen notenörift angewandt. 

Anders gestaltet sio natürlio die frage, wenn wir sie 
im zusammenhänge mit der aufstellung eines allgemeinen 
linguistiöen alphabets ins auge fassen, was wir jedoo hier 
bei seite lassen mussten. Doo wird es zur vergleioung 
von interesse sein, hierüber noo Lepsius zu hören. In 
bezug auf ck sagt derselbe (das allgemeine linguistiBe 
Alphabet, s. 30): „Die öwirigkeit, ein passendes zeioen 
für disen laut zu finden, ist groß, und längst 5on gefiilt 
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worden. Wir besitzen aber ein soloes in einer europäifren 
örift, der grieoiöen, weloe fast ebenso allgemein bekannt 
ist wie die lateiniSe. Aus diser ist es auo in das rus- 
siöe aiphabet aufgenommen und das spaniöe x dürfte auo 
vilmer seine bedeutung dem grieoiöen % als dem latei- 
niSen x zu verdanken haben. Das bedürfnis eines neuen 
zeioens, weloes natürlio keinem orientaliöen alphabete ent- 
lent werden konnte, hatte 5on Volney veranlasst, das 
grieo. zeioen % in seinem alphabete von 1795 vorzuölagen 
und es, nao dem vergeblioen versuoe h dafür zu Substi- 
tuten, auo in sein letztes aiphabet von 1818 wider auf- 
zunemcn. Derselben bezeionung bedient sio auo Joh. 
Müller (Physiologie), Rapp (Physiologie der Spraoe), 
Bunsen (Aegyptens Stelle in der Weltgeöiote, I) u. a. Io 
kann es daher nur für einen wesentlioen vorteil halten, 
ja für das einzige mittel alle öwirigkeiten zu lösen, wenn 
wir disen Vorgängen folgen und das grieoiSe zeioen % für 
disen laut in das aiphabet aufnemen." 

Die vorteile, weloe % gewärt, teilt offenbar auo o, 
weloes zugleio noo einfaoer und handgereoter ist, und in 
das lateiniSe aiphabet harmoniöer- hineinpasst. 

Ueber 5 sagt Lepsius: „Auo für den rauöenden 
laut des seh, engl. sh 9 fr. c/t, würden wir sioer niot an- 
stehen, eine neue basis vorzuölagen, und dieselbe nötigen- 
falls aus dem grieoiöen aiphabet zu entlenen, wenn sio 
eine soloe vorfände. Die Grieoen aber besaßen so wenig 
wie die Römer disen laut, und bis in die orientaliöen 
oder auo nur bis in das russiöe aiphabet zurückzugreifen, 
müssen wir vermeiden, da uns mit reot bis dahin niemand 
folgen würde. Es bleibt daher nur übrig, uns für disen 
laut an die zunäost ligende basis zu halten, und dise mit 
einem abzeioen zu versehen . . . Am weitesten ist duro 
Bopp's Vorgang s eingedrungen, weloes er seit 1833 an 
die stelle des deutöen seh, oder des engl, sh setzte. 
Meistens blib man aber bei dem doppelbuostaben sh ste- 
hen, der niot allein gegen die einfaoheit des lautes ver- 
stößt, sondern auo den unnötigen eindruck erzeugt, als 

3 




Digitized by Google 



34 



sei mit dem raupenden laute ein stärkerer hauo verbunden 
als mit dem ciniaoen s". 

Sollte das vou mir vorgeölagenc zeioen niot anklang 
finden, so würde io ebenfalls ein mit einem abzeioen ver- 
sehenes s für das geeignetste halten. 

Was die öreibörift betrifft, so habe io die beiden 
von mir vorge5lagenen zeioen, o und 5, sowol in der cur- 
rent- wie in der cursivörift selbst längere zeit hinduro 
angewandt, und bin zu der ansiot gekommen, daß es am 
zweckmäßigsten sein dürfte, beide buostaben in derselben 
form in beide öriften aufzunemen. Den zug o haben wir 
als letzten zug in der cursivörift im p, auo im .r, in der 
currentörift dagegen in« und w f sodaß er in beiden 5riftarten 
niot neu ist, und seinem oarakter nao in beide hineinpasst, 
und das 5 ist ja nur duro den oberen ansatz davon un- 
"teröiden, weloer ebenfalls in gleioer form in beide 5riften 
sio fugt. Die großen und kleinen buostaben dürften vil- 
leiot nur duro höhe und breite von einander zu unter- 
Seiden sein. Doo mögen in der nähern festsetzung hier- 
über unsere kalligraphen ein feld der tätigkeit finden. 
Der gewinn an zeit, der beim öreiben duro die zeioen o 
und 6 erreiot wird, ist nao meinen erfarungen ein zimlio 
beträotlioer. Es wird dis besonders auffallend duro die 
große zal von frequenten formwörtem, weloe mit o aus- 
lauten, wie: nao, auo, euo, io, mio, dio, sio, -lio, niot, noo, 
doo, duro, mano, welo, solo etc. 

Von besonderer bedeutung für mio ist die ersparung 
beim drucke. Die mit dem lebhaftesten danke von mir an- 
erkannte Unterstützung, weloe mir für meine ZeitBriftfür 
Stenographie zuteil geworden ist, reiote niot aus, um 
dieselbe in dem umfange von 18 bogen järlio, wie io sie 
begonnnen hatte, fortzusetzen. Io rausstc mio daher ent- 
öließen, vom dritten jargange ab die bogenzal auf 12 
zu beöränken. Zum ersatze dafür wurde es notwendig, 
wenn anders die bespreoung der stets anwaosenden fülle 
des Stoffes, selbst bei dem größten streben nao kürze und 
und gedrängtheit, niot gar zu lückenhaft worden sollte, 
auf mittel zu sinnen, um duro ersparungen im drucke 
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selbst einige abhilfe zu öaffen. So wurde der gedanke, wel- 
oer 6on merere jare vor der gründung der zeitörift in mir 
entstanden war, von den großen fortöritten der Stenographie 
auo der gewönlioen örift etwas zu gute kommen zu lassen, 
seiner ausfürung näher gefürt. Welo einem organe hätte 
wol ein soloes streben näher ligen können, als gerade 
einer zeitörift für Stenographie? Es mussten zunäost die 
mängel unserer Orthographie, weloe meist in Überladungen 
bestehen, näher ins auge gefasst werden; die zeitörift für 
Stenographie musste trotz der beöränkung ires raumes zu 
einer zeitörift für Stenographie und Orthographie 
werden. 

Die ersparungen, weloe auf dise weise erreiot wurden 
und den lesern zu gute kamen, sind niot ganz unbeträot- 
lio. „Wer A gesagt hat, muss auo B sagen". Io lege 
dises spriowort, wie die leser gesehen haben, zwar niot, 
wie Lauth, so aus, daß der weg von A zu B im alpha- 
bete one vermittelnde zwiöenstufe geöehen müsse; wol 
aber musste io auf dem wege der vereinfaoung von den 
übrigen Verbesserungen der Orthographie aus notwendig 
auo auf ch und sch kommen, und auf voröläge zu einer 
angemessenen reducirung der sio gar zu breit aus- 
denenden bezeionung diser laute bedaot sein. Diejenigen, 
weloe etwa aus andern gründen sio der forderung einer 
derartigen vereinfaoung unserer örift glauben veröließen 
zu müssen, werden villeiot dise seite der saoe, die rein 
praktiöe: die ersparung an zeit und geld, ins auge zu 
fassen geneigt sein. Sollte niot unter unsern öriftstellern, 
und namentlio unter den redacteuren von zeitöriften, so 
manoer sein, dem es niot sowol darauf ankommt, duro 
mögliost breite örift die spalten zu füllen, als vilmer dar- 
auf, in kleinem räume und zu mäßigem preise des Stoffes 
mögliost vil zu bieten! 

So mögen denn die männer der wissenöaft, die pä- 
dagogen und die männer des praktiöen lebens sio die 
hand reioen, um das, was für alle von gleioem vorteile 
ist, mit vereinten kräften zu erstreben. 
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B. 

Gutachten über die zeichen für oh und sch 

von Ferdinand Tlieinhnrdt, SchriftgicssereibcsiUer. 

„Der große wert und der praktiSe nutzen, besondere 
zeioen für die buostaben ch und sch in anwendung zu 
bringen, ist so oft 5on von unsern gelerten naogewisen 
worden, one das interesse der laien mer als vorübergehend 
zu erwecken, daß es sio wol der mühe lont, von disem 
Standpunkte aus die vorteile einer solocn öreib- und druck- 
weise zu beleuoten. 

Nao der gewönlioen öreibart sind zur herstellung des 
lautes von ch zwei, zur herstellung des lautes von sch 
drei buostaben oder typen erforderlio; sobald an deren 
stelle einfaoe, selbständige zeioen träten, würden nao der 
bereonung der typenzal zur herstellung eines gedruckten 
Werkes 5 bis 6 % an typen weniger zu setzen sein, woduro 
sio, namentlio mit rücksiot auf die breite der typen, eine 
ersparung von etwa einer octavseite auf den bogen erge- 
ben würde. Bei einem werke in dem umfange des Brock- 
hausiSen Conversationslexikons würde dis allein 5on einen 
vollen band betragen. Der bedeutende vorteil einfaoer zei- 
oen für diso laute muss hierduro offenbar jedem ins auge 
springen, der überhaupt lust hat, darüber naozudenken. 

Leider 5eint unsere zeit, die doo önell bereit war, 
den pfad veraltenden verkers mit dem zeit und geld 
sparenden eisenstrang zu vertauöen, niot ebenso bereit, 
vorteile auf das gebiet des geistigen verkers zu verpflan- 
zen. Es wirken hier oft ganz untergeordnete Zufälligkei- 
ten und ge&macksriotungen; so haben wir uns z. b. all- 
mählio daran gewünt, in den mit lateiniöen lettern ge- 
druckten büoern das lange f, weloes noo vor etwa 10 jaren 
gang und gäbe war, niot zu vermissen. Seit diser zeit 
gewannen die zierlioeren formen engliöer und französier 
lettern immermer eingang in Deutöland, die 5riftgießer 
bezogen die matrizen dazu von dort, und da die langen f 
in den so erhaltenen alphabeten gänzlio feiten, bequemten 
sio die Deut5en teils aus mangel eines passenden Stem- 
pels, teils um den gesamteindruck soloer lettern in der 
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Zusammenstellung niot duro das un5üne f zu öwäoen, da- 
zu, das kleine s auo für f anzuwenden, freilio niot one 
ausname, aber faktiö ist es, daß bei öfteren naofragen 
von Seiten der buodrucker die saoe ir bewenden hatte, 
daß dazu keine Stempel und matrizen vorhanden waren 
und günstigen falls ire beSaffung mit Unkosten und auf- 
enthalt verknüpft war. 

Sollte es uns denn nun niot gelingen, duro gemein- 
sames wirken das zu erreioen, was, wenn auo villeiot 
niot so eingreifend, auf der andern seite doo fast spilend 
aufgegeben werden konnte? 

Die von herrn Dr. Mio ae Iis für ch und sch vor- 
geölagenen zeioen o und 5 würden sio ser gut dazu eig- 
nen, eine unverkennbare lücke auszufüllen. Das um- 
gekerte c für ch wäre ganz dein oarakter der lateini5en 
lettern angemessen, one undeutlio und un5ön zu sein; es 
würde sio in demselben Verhältnis zu c befinden, wie 
p zu d, q zu b, und deshalb leiot eingang finden. Das 
für sch vorgeölagene zeioen wäre nao herrn Dr. Mioae- 
lis in der Oberstufe in form eines langen f mit dem ver- 
kerten c verbunden herzustellen. Das lateiniöc aiphabet 
enthalt eine derartige Verbindung bis jetzt niot; es würde 
daher die type allerdings anfangs, ehe man sio daran ge- 
wönt hätte, etwas fremdartig eröeinen; dennoo dürfte kaum 
eine geeignetere form gefunden werden können. 

Jedenfalls wären die vorgeölagenen formen dem 
grieoioen % für ch und den von Moltke angewandten 
zeioen vorzuziehen, weil sie einmal beim Breiben ser be- 
quem in der hand ligen, und dann auo duro die einfao- 
heit der form weniger anlass zu verweoselungen darbieten 
würden, und endlio auo deshalb, weil sie bedeutend we- 
niger räum cinnemen. Auo dem ii wäre 5 entöidcn vor- 
zuziehen, wegen der änliokeit des ersteren mit dem h, von 
weloem es sio bloß duro den punkt (form des f ) unter- 
öeidet. 

Ein anderes System, den buostaben sch aus s duro 
übersetzen eines accentes herzustellen, würde zwar die 
letter weniger fremdartig er&einen lassen, dürfte aber 
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beim gewönlioen gebrauo doo bedenken erregen. Dise 
kleinen teufcleien, wie unser großer Alexander v. Hum- 
boldt die accente über den buostaben nannte, mögen für 
wissenöaftlioe zwecke ganz geeignet sein, und werden 
auf disem gebiete von unsern größten autoritäten, wie 
Bopp und Lepsiu s, vorgezogen, für eine populäre 5rift 
aber eignen sie sio 5on deshalb weniger,, weil sie beim 
Sreiben einen großen aufenthalt verursaoen und außerdem 
für den druck den naoteil mit sio füren, wegen des 
leiotern abbreoens auo leioter undeutliokeiten hervorzu- 
bringen. — Berlin, im Nov. 1857." 



Gutachten 

der Gebrüder Fickert, Buchdruckerei- und SchriftgiessereibcsiUer. 

„In bezug auf die in der Zeitörift für Stenographie und 
Orthographie Jarg. V, no. 4 enthaltene abliandlung über 
die zciocn für ch und sch würden wir uns für die von 
hm Dr. Mioaelis vorgeölagenen zeioen o und 5 erklären, 
und zwar aus folgenden gründen, weloe einzig aus dem 
gesiotspunkte unserer teoiük (als öriftgießer und buodrucker) 
ire Würdigung fänden. Die von herrn Moltke vorge- 
ölagenen zeioen, besonders das für sch, erinnern an die 
in der reihenfolge der Sriftmatern stets vorkommende li- 
gatur fi annähernd, die Jakobi&e fast ganz. Die oa- 
rakteristiöen unterBeidungsformen der buostaben aber sind 
6on an und für sio 6 wirig auf dem kleinen fläoenraum 
der lettern prägnant darzustellen und würden bei discr neu 
einzufürenden form, die hart an eine bekannte grenzt, 
namentlio bei kleineren 5riftgraden, kaum zu überwin- 
dende 5wirigkeiten darbieten. Ferner ist duro den ge- 
brauo, besonders in neuerer zeit, das lange f aus der 
lateiniSen druckörift veröwunden und dafür überall das 
gemeine runde s adoptirt. Es ist daduro im totaleindruck der 
lateiniöen druckörift eine größere ruhe erzilt worden, ein 
moment, weloes für die ästhetiöe öönheit der 5rift wesent- 
lio ist. Die Moltkeöen formen würden dise ruhe unter- 
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brcoen und die veröwundenc f-form wider auftauoen 

t 

lassen. 

Von den vom Dr. Mioaelis enipfolenen zeioen wird 
das für cA, die umgekerte form des gemeinen c im duc- 
tus der antiqua (lateiniöen druckörift), die ruhe des total- 
eindrucks niot im mindesten stören. Die figur des sch 
basirt in der zcionung auf dem fundament der vorher- 
gehenden ; wir wünöten nur die figur in irem obern teile 
etwas gezogener, damit sio dieselbe von der ziffer 5, der 
sie änelt, etwas mer unteröcide. *) 

Im allgemeinen würde die einfürung diser beiden 
zeioen von praktiöem vorteile für die buodruckerei, resp. 
öriftsetzerei sein, da die im satz vorkommenden ch und sch 
auf einfaoe zeioen reducirt werden, woduro der satz niot 
unbedeutend beöleunigt werden würde. 
Berlin, den 7. Dec. 1857." 



D. 

Probe für die ersparung bei den neuen zeioen in Verbindung 

mit der neuern Orthographie. 



Die Stenographie wird sich 
weiter verbreiten, abgesehen 
von jedem andern Nutzen, 
den sie gewährt, schon da- 
durch allein, dass sie das 



Die Stenographie wird sio 
weiter verbreiten, abgesehen 
von jedem andern nutzen, den 
sie gewärt, 5on daduro allein, 
daß sie das Breiben bedeutend 



Schreiben bedeutend abkürzt, abkürzt. Ueberall , wo bei 



Ueberall, wo bei einer me- 
chanischen Beschäftigung ein 
kürzeres Verfahren gleiche 
Resultate giebt, können wir 
bestimmt darauf rechnen, dass 
es über das längere den Sie£ 
davon tragen werde. In je- 
dem Falle, wo die steno- 
graphische Schrift ausreicht, 
wird man sie lieber anwen- 
den. Wie nahe oder wie 
fern auch dieses Ziel noch 
sein mag, seine Erreichung 



einer meoani&en beöäftigung 
ein kürzeres verfaren gleioe 
resultate gibt, können wir be- 
stimmt darauf reonen, daß es 
über das längere den sig da- 
von tragen werde. In jedem 
falle, wo die stenographiere 
5rift ausreiot, wird man sie 
lieber anwenden. Wie nahe 
oder wie fern auo dises zil 
noo sein mag, seine erreioung 
ist dem niot zweifelhaft, der 
die Vorzüge diser 5rift aus 



*) Disem wünsche ist bereits beim schneiden des stempeis entsprochen 
worden. 
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ist dem nicht zweifelhaft, der 
die Vorzüge dieser Schrift 
aus eigener Erfahrung kennt, 
und die feste Ueberzeugung 
hat, dass die Menschheit in 
allen Stücken ^weiter fort- 
schreitet, also auch in der 
Schreibkunst nicht stillstehen 
kann. 



eigener erfarung kennt, und 
die feste Überzeugung hat, 
daß die menöheit in allen 
stücken weiter fortöreitet, also 
auo in der öreibkunst niot 
stillstehen kann. 

Stolze. 



Wir haben bei diser kleinen probe eine ersparung 
in der zal der buostaben von etwa 7 % pct., wovon etwas 
über 5 pct. auf die zeioen o und 5 kommen, das übrige 
(etwa 2 % pct.) auf die sonstigen vereinfaoungen der rcot- 
öreibung. Die ersparung im räume, auf webe es beson- 
ders ankommt, beträgt etwas über 8 \C pct., indem duro 
die kleinen anfangsbuostaben der substantiva noo etwas 
mer als 1 pct. an räum gewonnen wird. Dise resultate 
stimmen auo mit den sonstigen bereonungen im wesentlioen 
überein. Es ergibt sio danao, daß bei meiner Örcibwcise 
duroönittlio auf je 11 bis 12 Zeilen eine, auf den bogen etwa 
1 \£ Seiten gewonnen werden — ein vorteil, der bei grö- 
ßeren literari5en unternemungen jedenfalls von erheblioer 
bedeutung ist. In der fracturörift, für wcloe entspreoende 
Stempel bis jetzt noo niot ge5nitten sind, dürfte das raum- 
verhflltnis wol niot wesentlio von dem fiir die antiqua ge- 
fundenen abweioen. 

Io gebe hier noo folgende kleine probe, in wel- 
oer kein 5 vorkommt, in fracturörift. 



Wie fann man föectyt unb er- 
laubte Urfactye Ijaben, ba$ ©e* 
gentfjett toon bem $u fagen, tt>a« 
mau benft, toenn gtet<$ man 
Söefugnifc uub ®rünbe Ijafeen 
fann, nicfyt 5ltte$ ju offenbar 
reu, u>a$ in un$ borgest. (5$ 
gieBt feine Wotfytttgen; no(fy nie 



Wie fann man reot unb er* 
(aubte urfaoe tyaben, ba$ gegen* 
teil bon bem $u fagen, n>a$ man 
benft, toenngteb man befugnt« 
unb gvünbe ijaben fann, übt aU 
les au offenbaren, n>aö in un$ 
borgest. (£8 gibt feine notfügen; 
noo nie ift eine wuoarljeit ge- 



ift eine Untoaljrljeit gefprocfyen fproDeu toorben, bte übt frü^ 
toorben, bie nidjt frity ober ober fyät naMeilige folgen für je* 
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manb gehabt ijatte. $)er mann 
aber, bon bem e$ Befanut ift, 
ba§ er frreug loort Ijafte unb ftD 
feine untoavljeit geftatte, getoinnt 
getoifs zutrauen, guten ruf unb 
Wartung. 



fpät na$tfptüge gofgen für 
Oemanb gehabt ptte. $)er 
Üttann aber, bon bem e$ be* 
fannt ift, baß er ftreng SBort 
^atte unb fufc feine Una>atyr$eit 
geftatte, gewinnt getoi& 3u* 
trauen, guten föuf unb $>oä> 
aetytung. 

Wir ersparen hier auf c. 390 buostaben 11 mal den 
räum, um weloen breiter als o ist, 16 majuskeln und 
6 orthographiS felerhaftc buostaben. Nemen wir die er- 
sparung bei jedem d) und bei jedem großen buostaben 
gleio einem kleinen buostaben, so gewinnen wir den 
räum von 33 kleinen buostaben, also wider (one rücksiot 
auf die spatien) gegen 8 % pct. In meiner zeitörift wende 
io noo die abkürzung an, daß io für und bloß u. 5reibe, 
was auo noo eine angeneme ersparung gibt. 

Daß übrigens die von mir nao den mannigfaltigsten 
versuoen für die besten eraoteten zeioen doo auo niot one 
bedenken sind, wird am besten aus dem naofolgenden 
aufsatze hervorgehen, weloen mir das würdige und all- 
vererte haupt der deutöcn spraoforöung, Jacob Grimm, 
naodem io im die beiden ersten druckbogen dises heftes 
mit der bitte um sein urteil übergeben hatte, in seiner 
bekannten freundlioen und offenen weise hat zukommen 
lassen, und den io mit seiner gütigen erlaubnis in seiner 
Orthographie hier folgen lasse. 



E. 

Über die fnr CH, SCH, SZ vorgeschlagnen zeichen. 

Unsere schrift beruht auf der edlen lateinischen, von al- 
len, die es gibt, der schönsten und gefälligsten, abgeänderte 
oder eingeschaltete buchstaben, wo sie nöthig scheinen, ha- 
ben den character der lateinischen schriftzüge festzuhalten, 
sonst werden sie einen Übeln, den Schönheitssinn verletzenden 
eindruck machen, wenn die schreibende hand einer an- 
dern als der gewohnten richtung zu folgen gezwungen 
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ist, was sich rechts wendet, links drehen soll, so sind die 
buchstaben in ihrem laufe gellindert und gewähren widri- 
gen anblick; umgekehrte, gestürzte zeichen stellen sich 
gesundem auge wie fehler dar. Schindler hatte den un- 
glücklichen einfall unbetonte vocale umzustürzen, wie häsz- 
lich nehmen sich solche blätter im druck aus und gelehrt 
wird auf ihnen wenig oder nichts, da uns das gefühl in 
der betonung von selbst leitet, ein paar ausnahmen leicht 
auf andere weise bemerkbar zu machen wären, höchst un- 
ästhetisch ist das dänische 0 für ö, man meint es sei ein 
getilgtes o, die Letten haben noch mehr solcher verwünsch- 
ten buchstaben. 

Für ch und sch spricht nun stark, dasz sie dem la- 
teinischen aiphabet völlig angemessen sind, die Römer 
schrieben chorda chorus Chryses Christus Achilles Schema 
schola, analog dem ph und th , freilich in lauter griechi- 
schen Wörtern, da ihrer spräche diese aspirationen fremd 
waren, sie lösten griechisches x auf in ch, folglich ir% 
in sch, aus a%oTvoq a%oXri a%W a muste ihnen schoenus 
schola Schema werden. 

Man wird sagen, der lateinischen ch und sch ist eine 
kleine zahl, der deutschen ein groszer häufe, welcher eben 
ihre Vereinfachung wünschenswerth macht ich weisz nicht 
warum man die Vereinfachungen nicht lieber bei andern 
buchstaben beginne, namentlich beim doppelten w, dessen 
sich die nordischen sprachen bereits entledigt haben: 
schreibe man nur immer f statt unsers schwankenden f 
und v, so kann dem v seine eigentliche bedeutung zurück- 
gegeben werden und wir sind des breiten w, eines unserer 
häufigsten buchstaben überhoben. 

Was nun die vorgeschlagnen 0 für ch und 5 für sch 
angeht, so sind sie eine gewaltsame neuerung, deren er- 
folg von einer despotischen willkür wie Peters des groszen, 
der den Russen ein verkehrtes R für den laut ja vorschrieb, 
abhienge. dem o wird schon hinderlich, dasz handschrif- 
ten des mittelalters lateinisches con oder cum mit diesem 
zeichen abkürzen, soll aber ch gekürzt werden, so lägen 
zwei andere mittel viel näher. 
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Entweder schreibe man x, womit ja Griechen und 
Spanier (bevor sie neuerdings das j unverdient bevor- 
zugten) den laut ch ausdrücken, dasz die Römer, x mit 3 
mengend, ihrem x den laut des 4 verliehen und wir von 
ihnen x fiir einzelne chs annahmen, verschlüge nichts, die 
abgewöhnung wäre leicht, sexs und hexse — sechs und 
hexe würden sich auf jeden fall besser ausnehmen als 
seos und heose, denn x ist ein angenehmer, flieszender 
buchstab, bei dem man sich nicht nach der linken seite 
zu wenden hätte wie bei dem o. es mag sein, dasz die 
menge von lateinischen und französischen x in aufgenom- 
menen fremd Wörtern die beibehaltung der lateinischen 
geltung rathsam erscheinen läszt. 

Oder, was noch einfacher wäre, man lege dem c be- 
deutung von ch bei; wozu erst das verkehren? sprechen 
doch alle romanischen Völker ihr c vor e und i anders 
aus als vor a o u, warum sollen wir den k-laut festhal- 
ten? die einzige Schwierigkeit, welche ck machen würde, 
ist leicht durch kk, wofür noch anderes spricht, gehoben, 
dies c ~ ch leitet unmittelbar auch zu sc = sch. beide, 
c und sc, gewähren dem Schreiber volle leichtigkeit, und 
ursprünglich war das hochdeutsche sch nichts als lautver- 
schobenes gothisches sk, angelsächsisches sc, die als eng- 
verbundne laute dem lateinischen sc gleichstehen (schei- 
den skaidan scindere). alle unbefangnen würden seeinen 
dem seltsamen Seinen vorziehen. 

Ich gestehe dasz mir dieser neue fund schon in sei- 
nen zügen nicht gefällt, 5 hat das aussehen gleichsam 
eines umgestürzten cursiven G ig) oder auch eines cur- 
siven h, ja nähert sich dem s. es soll s und o — ch 
vereinen, seinem s liegt aber ein f zum gründe, das wie 
wir hernach sehen werden aus unserer schrift verbannt ist, 
und doch nur der obertheil von f, das sonst immer auf 
den boden herabreicht, viel deutlicher liesze jenes sc den 
dem kehllaut vortretenden zischer gewahren, der Sprach- 
forschung liegt daran, dasz dieser vortritt fühlbar sei, z. b. 
in den Wörtern schmal oder schmelzen, ganz wie in stier, 
stern, u. a. m., wo das s klar stehen bleibt, während es in 
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öinal, ömelzen dunkel wird. Und wozu für sch gekürztes 
zeichen neben ungekürzten sp, st, die ungeschriebenes ch 
doch in der ausspräche vernehmen lassen? die sogenannte 
deutsche schrift hat verbundenes ft = st, und die cursiv 
fP =z sp, ein paar kleine vprtheilchen. 

Nach dem heutigen stand unserer deutschen Orthogra- 
phie lasse ich ch und seil unangefochten und mache von 
jenem x oder c für ch, von sc für sch keinen gebrauch; 
zu o und 5 würde ich mich gar nicht entschlieszcn können. 

Einigermaszen anders verhalte ich mich mit sz zu 
dem herschenden Sprachgebrauch, dies sz ist keine un- 
historische erfindung, sondern längst vorhanden, nur dasz 
man mit dem eingeführten langen f nun auch 3 = z ver- 
knüpfte und in fg, ß wie eine locke herabhangen liesz. 
wer dies fl schön findet, mag es thun, ich habe mich 
seiner sonst in meinen büchern bedient, um nicht von der 
gewohnheit abzuweichen, werde es aber nicht weiter an- 
wenden, weil es den character des s und z verleugnet 
und weil nachdem man dem f mit recht entsagt hat, auch 
kein aus dem ton der schrift fallendes ß, ft, 1p, ebensowenig 
fz II fp, sondern nur sz st sp stattfinden dürfen, s leidet, ohne 
seine Schönheit zu verlieren, keine anknüpfung an den fol- 
genden laut, da aber niemand etwas einwendet gegen st sp, 
ist auch sz unangreifbar, s, in minuskel wie majuskel, ist eins 
der glücklichsten zeichen, das in anmutiger schlangenwin- 
dung den scharf und spitz ausgehenden zisch darstellt ; das 
griechische, wenn auch graphisch ältere oder gleichalte 2 ist 
minder schön, aus ihm mag das langgestreckte f, gleichsam 
eine blindschlciche statt der gewundenen schlänge entsprun- 
gen sein, es mischt sich schädlich mit 1, und seit man ihm 
links einen haken keimen liesz ist f oft mit f verwechselt 
worden, die griechische Unterscheidung des an und inlau- 
tenden <s vom auslautenden , wird im lateinischen f und s 
wie im deutschen f und d unnütz und lästig, man hat jetzt 
allgemein gleichförmiges s dafür angenommen, wie in 
majuskel immer nur einerlei 2 und S galt. 

Vom einfachen, dünnen, scharfen zischlaut des s steht 
der breitere, dickere und zusammengesetzte, aus aspiration 
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oder assibilation hervorgegangne unseres deutschen z und 
bz ab und ich habe stets auf reine Scheidung beider in 
in schrift und ausspräche gedrungen ; die Schrift kann hier 
auf bessere pflege und reinigung der lässigen und ver- 
derbten ausspräche einwirken, die niederdeutsche, na- 
mentlich niederländische Verweichlichung des s hat all- 
mählich auch im hochdeutsch um sich gegriffen und mög- 
lich gemacht, dasz man die auslaute ros oder kus mit 
denen von schlosz und nusz mengte, so wie umgekehrt ein- 
zelne sz in s geschärft wurden, ganze reihen inlautender sz 
in ss übergiengen. Griechen und Römer kennen kein auslau- 
tendes ss, Ulfilas bietet einige beispiele dar (viss, qiss), von 
den neueren sprachen hat ihrer die englische genug; als 
sich Schreiber und setzer beim Übertrag deutscher in la- 
teinische schrift nicht zu helfen wüsten, griffen sie schäd- 
lich zu fs, endlich ss für sz in Wörtern wie dass nass 
hass niss guss schluss oder nach langem vocal in weiss 
gross bloss und ein Niederdeutscher, wenn er seine mund- 
art in die hochdeutsche umsetzen will, findet sicli schwer 
darein, wenn er sein dat nat in dass nass, sein flit wit in 
in fleiBS weiss, sein wis kennis wiederum in gewiss kennt- 
niss wandeln soll. Zum wahren scandal tritt aber diese 
rohe Unsicherheit hervor im Zwiespalt zwischen deutscher 
und lateinischer schrift, da jene noch das alte ß beibehält, 
diese mit ss vertauscht, Man hatte sich eine zeit lang mit 
fs, das dem ß gleichen sollte, beholfen, aber fs enthalt 
zwei deutliche ss, kein sz. 

Einige scheuen sz als einen ungrischen, polnischen 
buchstab, dann müste auch das von einigen wieder ange- 
wandte $ und a, als polnisch gemieden werden, sz und zs 
haben schon althochdeutche gewähr, sehr untriftig scheint 
mir der von Michaelis seite 6 gegen sz vorgebrachte 
grund, dasz sich äuszeren mit auszeren (auszehren tabes- 
cere) mische, davon abgesehn, dasz jenes von diesem 
durch umlaut bestimmt gesondert ist, taucht hier wieder 
der hundertmal gemachte und entfernte einwand auf, man 
habe gleiche Schreibung verschiedner Wörter und laute 
zu verhüten, da doch alle sprachen eine menge gleich- 
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lautiger Wörter verschiedner bedeutungen darbieten, die 
beste, untadelhafteste Schreibung wird immer noch hinter 
manchen färbungen des lauts zurückbleiben, die sie ent- 
weder nicht erreicht oder nicht erreichen kann, wer nun 
au-szern von aus-zeren unterschieden wissen will, die kein 
dem Zusammenhang der rede folgender leser mis verstehen 
wird, der müste auch verlangen, dasz man lau-schen und 
Lies-chcn, au-ster und aus-teilen auf eigne weise schriebe 
oder mindestens, was ich eben that, durch widrige striche 
kennbar machte. Michaelis würde zwar laufen und Lies- 
oen sondern, auster und austeilen ganz wie sie sind, be- 
lassen, ich will beispiele geben, wie wir bei ganz glei- 
cher Schreibung, die niemand zu tadeln beifällt, und auch 
Michaelis bestehen läszt, dieselben buchstaben höchst ver- 
schieden aussprechen, wie grundanders sind und klingen 
die g in angel und angeben, in hunger und ungern, den- 
noch werden sie gleich geschrieben, ihre silben gleich ge- 
theilt: an-gel, an-geben, hun-ger, un-gern. offenbar steckt 
in angel und hunger ein verbundnes ng, das in angeben, 
ungern nicht eintritt, Ulfilas würde es durch gg aus- 
drücken (vgl. huhrus und huggrjan) schreibt aber unga- 
laubeins, Unglaube. Also darf auch im Wörterbuch aus- 
zerren unmittelbar stehn hinter auszerordentlich, angelan- 
gen unmittelbar hinter angel. die leser urtheilen von selbst, 
dasz jenes aus-zerren sei, in diesem Zusammensetzung mit 
auszer walte, dasz angelangen zu gelangen, angel zu ange 
falle, wo einmal wirklicher zweifei entspringt, mag leicht 
rath geschaft werden. 

Die Stenographie wird wissen oder erfahren wie weit 
sie gehen könne, ich urtheile weder über ihre gesetze noch 
bedürfnisse. die grammatik darf alle rücksicht nehmen 
auf die auch hier vortretenden Zerlegungen und gliede- 
rungen der laute, sie hat aber ungestört ihren eignen weg 
fortzuschreiten. 

Berlin, 29. dec. 1857. 

JACOB GRIMM. 
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